
















Monographien zur 2 4

deutſchenKulturgeſchichte
XI.Band: Das Judentum



Von dieſemBuch
wurde eine nume-

rierte Liebhaberaus-
gabeaufBüttenpapier
inrooExemplarenzum
Preisvon 8Mark her-
geſtellt.Die Samm-

lung,Anordnungſowie
Beſtimmungder Bil-
der geſchahdurchdie

Verlagsbuchhandlung.
Die Titelzeichnungiſt



-
zur deutſchenKulturgeſchichte

herausgegebenvon GeorgSteinhauſen

GeorgLiebe,Das Judentum
in der deutſhenVergangenheit
Mit 106 Abbildungenund Beilagen

Monographien

nachOriginalen,größtenteilsaus dem
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Abb, 1, gandfibaftsbinaus dem 16,SbriacdieKpfr. von vidi Hirſchvogel.B. 56,

(NriſcheBetrachtungmehr

| den Ereigniſſenals den

M}Zuſtändenzugewandt,ſo
| =| wurde dadurchdieAuffaſ-

|S ſungvonder Stellungdes
A Judentumsin der mittel-

EE Geſchichtefrüh in eine einſeitige
Richtunggedrängt.Wie fonſtdie augenfällig-
ſtengeſchichtlichenVorgänge,die Kriege,vor-
zugsweiſedieAufmerfſamkeitaufſichzogen,ſo
thatenes die Verfolgungenin der Geſchichte
der Juden,dieganz vom Standpunktdes Mit-

leidsgeſchriebenwurde. Die Menſchendes
Mittelaltersmachteman zu ſinnloswütenden

Fanatikern,und dieZeiten,dieuns im Volkslied

und den föſtlichſtenBauwerken Zeugniſſedes

deutſchenGemüts hinterlaſſenhaben,erſchienen
als inRoheitund Barbareiverſunken.Wie ſo

vieles,was unſerverfeinertes,humanesEmpfin-
den peinlichberührt,iſtauchdietroſtloſeStellung
des Juden in der deutſchenVergangenheitnur

aus den jeweiligenZeitverhältniſſenherausge-
rechtzu würdigen.Die Sicherheitdes Urteils

wird zunehmen,jemehrman ſichvon den inFür
und Wider parteiiſchgefärbtenDarſtellungender

ZeitgenoſſendenunbeſtechlichenurkundlichenZeug-
niſſenzuwendet. é

ZurGewinnungeinerrichtigenAuffaſſungvon

der traurigenſozialenLageder Judeniſtzu be-
denken,daß ſichdieſeerſtallmählichherausgebildet
hat.J� aucheinegenaue Periodiſierungſozialer
Entwicklungen,dieſichaus ungezähltenEinzel-
heitenzuſammenſetzen,faum möglich,ſotrittdoch
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- zweimaleine deutlicheAbſtufungjenerVerſchlech-
terungzu Tage,beidemalan gewaltigeZeitereig-
niſſegeknüpft,dieſiegefahrvollergeſtaltet,aber

nichtverurſachthaben:den zweitenKreuzzugum
dieMitte des zwölften,den {warzenTod um

dieMitte des vierzehntenJahrhunderts.Berück-

ſichtigtman dazudas Nachlaſſendergewaltſamen
Anfeindungenim folgendenJahrhundert,ſoer-
giebtſichals dieZeitder tiefſtenDepreſſionfür
die JudendieBlütezeitder deutſchenStädte:
eineBeobachtung,dieuns notwendigaufwirt-

ſchaftlicheUrſachenführenmuß.
X Für das unentwickelteWirtſchaftslebendes

Mittelalterswaren die Juden von Bedeutung
vor allemdurchihreGewandtheitim Geldverkehr,
dieaufjahrhundertelangerTraditionberuhte,und

ihrEinflußſtieg,jemehrder bisgherigenNatural-

wirtſchaftentgegendas Kapitalder ausſchlag-
gebendeFaktorwurde. Wie in der Hauptſtadt
der altenWelt erſchienenſieals unentbehrliche
Geldleuteauchauf dem altenRömerboden des

Frankenreichs.Die von dorterfolgteEinwande-
rung inDeutſchlandiſtdurchdieArt ihrerſpá-
terenVerbreitungbezeugt;wir findenſieüber-
wiegendimWeſten,ſeltenerimSüden,geringzählig
im Oſtenund ſo gut wie garnichtim Norden

währenddes Mittelalters.Die geringeKultur-
entwicklungin den erſtenJahrhundertendes
deutſchenReichesbotihrenAnlagenwenigSpiel-
raum; dieſpärlichenNachrichtenzeigenſiefaſt
auschließlichinaltenRömerſtädtendes Weſtens
anſäſſig.Jn gewandterAnpaſſungan dienoh
wenigfortgeſchrittenenwirtſchaftlichenZuſtände
Deutſchlandshabenſieſichdem Handelzugewandt
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und zweiwichtigeZweigemonopoliſiertden Jm-
portorientaliſcherWaren,von denen der Pfeffer
bei der vorwiegendenFleiſchnahrungſteigende
Bedeutunggewann,und den Exportvon Sklaven.

Zum erſterenbefähigtenſiealteinternationale

Verbindungen,dieſchonKarl den Großenbe-

wogen,ſeinerGeſandtſchaftan HaruneinenJuden
alsDolmetſchermitzugeben,zu dem zweitenihre
religiöſeAusnahmeſtellung.Dem Vertriebkriegs-
gefangenerSlaven dienend,diedem Begriffden
Namen gaben,nahm dieſerdem chriſtlichenGe-

fühlanſtößigeHandelim zehntenbisdreizehnten
JahrhundertſeinenZug von den öſtlichenGrenz-
landennachWeſtfrankenund vonda nachSpanien
und dem Orient.

Ein reicheresFeldfürihretraditionelleGe-

ſchäftsgewandtheiteröffneteſichden Juden,als
das mit dem elftenJahrhundertaufblühende
StädteweſeneinennationalenHandelsſtandan

Stelledes bisherigenzerſtreutenHauſierbetriebes
erſtehenließ(vgl.Bd. 11,Steinhauſen,Der Kauf-
mann). Die durchdie KreuzzügebewirkteAn-

fnüpfungunmittelbarerHandelsbeziehüngenzum

Orient,das AufſteigenVenedigsund Genuas an

Stellevon Byzanzund ihreenge Verbindung
mit den ſüddeutſchenStädtenleiteteden vollen

Strom desVerkehrsdurchdas bi8herumgangene
Deutſchland.Jn ihrerEigenſchaftals ſtändige
Märkte wirktendie Städte förderndauf das

heimiſcheGewerbe,undder bishereinzigenForm
des Beſißes,dem Grund und Boden,trat eine

neue zurSeite,das Kapital.Zu plöblichherein-

flutendineinreinesA>erbaulandund vonkeiner

Staatsgewaltin einſicheresBette

geleitet,iſtdieGeldwirtſchaftein-

ſeitignur den Städten zugute
gekommenund dieUrſacheſchwer-
ſteröfonomiſcherErſchütterungen
geworden.Den neuen wirtſchaft
lichenAnforderungenwarenallein |

die Juden gewachſen;vermöge
ererbterÜbungerwieſenſieim
Lande ſchwerfälligſierNatural-

wirtſchafteineweitgehendeÜber-

legenheit.Es ſeinur an die

durchſieeingebürgertePraxisdes
Wechſelverkehrserinnert,fürden

ihreweitverzweigtenVerbindungendie natür-

lichenVorbedingungenſchufen.Sie traten in
eine vorhandeneLücke,darin lagfürſiedie
Quelledes Einfluſſeswie der Gefahr.Haben
nichtdie einzigenKonkurrentenihreseigen-
tümlichenErwerbsgebietesihrSchickſalge-
teilt?Es ſinddieLombarden,auchſieFremd-
lingeund Söhneeiner álterenKultur,von deren

ThätigkeitnochzahlreicheAusdrückeunſeresBank-
verkehrsalsReſtezurückgebliebenſind,auchſie
inihremErwerb8monopolgeſchüßtvon derObrig-
keit,vor allemvon der Kurie,bittergehaßtvom
Volte.

SolangedieJudeningeringerZahlauftraten
und überwiegenddem Handeloblagen,iſihre
Stellungdurchauskeinegedrücktegeweſen.Dazu
ſtimmtdieBeobachtung,daß dieAnfeindungen
gegen ſiein Frankreichfrüher,im Oſtenſpäter
begannenals inDeutſchland:das Sinken ihrer
ſozialenStellungiſproportionaldem Steigen
ihrerwirtſchaftlichenBedeutung.Von einerAb-

ſonderungderjüdiſchenBevölkerunginWohnung
und Kleidungiſtim früherenMittelalterfeine
Rede. Wiedie kirchlichenVerbotegeſelligenVer-

kehrsmit Juden im fränkiſchenReichenur die

Thatſachebeweiſen,ſowohntenſieinden deut-

ſchenStädten bis inszwölfte,weiteröſtlichbis
ins dreizehnteJahrhundertmit den Bürgern
untermiſcht.Jn Köln,Würzburgund Erfurt,
überallfindenwir ſiegeradeim Centrum der
Stadt und nichtſeltenmitGrundbeſißanſäſſig,
aus Eiſenachwirdnochvom Endedes dreizehnten
Jahrhundertsberichtet,daß der Markt und die

Abb,2. ÄlteſteaufSiegelnbefindlicheDarſtellungenvon Juden,die
den hl,Stephanusſteinigen.SiegeldesSchazmeiſtersund desDechants

des DomkapitelsHalberſtadt.14. Jahrhundert.
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nach ihnen benannte beſte
Gaſſedurchdievon denJuden
errichtetenſtattlichenHäuſer
an Anſehengewonnen hätten.
Deutetes nichtaufein vor-

handenes Gemeingefühl,
wenn im Laufedes elften
Jahrhundertsaus Magde-
burg,Mainzund Kölnerzählt
ird,wie dieJudenin die

KlagenderBürgerum einen

verſtorbenenErzbiſchofeinge-
ſtimmthätten?Und hatnicht
derJudeSüßkindvon Trim-

berg(Beilage1)um 1200 an

Richter.Zeichnungder mittelhochdeutſchenDich-
aus dem HeidelbergertungAnteilgenommen? Kein
Sachſenſpiegelum Zweifel,daß im früheren

das Jahr 1220, MittelalterderGegenſaßtzwi-
ſchenJudentumund Deutſchtumnichtin ſeinerſpä-
terenSchroffheitempfundenwurde,ebenſowenig,
daß ſeineHerausbildungnichtalleinden Deut-

ſchenzurLaſtfällt.Solangeſichdiemittelalter-
licheWirtſchaft8ordnungmit ihrerſtrengenſtän-
diſchenScheidungnochnichtausgebildethatte,
wäre den Judender Übergangin andereBerufe
und damit einAufgehenim Volke ihrerGaſt-
freundewohlmöglichgeweſen— weder dernoch
¡{<lummerndereligiöſeFanatismusnoch das

“wenigentwickeltenationaleEmpfindenhättenſich
‘demwiderſetzt.Auchhates zuallenZeitenJuden
gegeben,welcheaus ihremZuſammenlebenmit

Deutſchenehrlichdie Konſequenzenzogen,in

Worms,Mainzund Köln findenwirim zwölften
und dreizehntenJahrhundertpatriziſcheGe-

clechterdes Namens Jude,beidenen dieWahr-
ſcheinlichkeitfürjudiſcheAbſtammungſpricht:ſie
waren Deutſchegeworden,ehedieKluftunüber-
brückbarwar. Geworden iſſiees nichtdurch

_Neligionoder AbſtammungderJuden,ſondern
durchihrenBeruf.

Die fürdieJudengünſtigerſichgeſtaltenden
Erwerbsbedingungenſpiegelnſih wieder im

raſchenZunehmenihrerZahlund der reichen
FüllederNachrichten,diemit dem zwölftenJahr-
hundertan StellederbisherigenDürftigkeittritt.

Seitum 1100 dieLebensbeſchreibungErzbiſchofs

Abb.3. Judevor dem

Anno von Köln,des Heiligen,deſſenjüdiſche
Gläubigererwähnt,häufenſichdieZeugniſſevon

ihrenGeldgeſchäften,aufderenHebungdieZu-
nahmedeskirchlichenGeiſtesmittelbardenſtärkſten
Einflußgeübthat.Denn die Anſchauungder
Kirche,alleinim Ackerbauden Gottwohlgefälligen
Erwerb zu ſehen,trat den ſtädtiſchenLebens-

bedingungenſchroffentgegen;geheiligtwurde der

Grundſas,daßeinAnwachſendesKapitalsdurch
Zinſenunnatürlich,darum verwerflichſei,und
des großenFlorentinersPhantaſiebannteGeld-
händlerund Sodomiten indenſelbenHöllenfreis,
VergeblichesMühen,dem rollendenRadein die

Speichenzu fallen!Den bishergrößtenKapita-
liſten,den Klöſtern,konntenzwar diebisherbe-
triebenenDarlehnsgeſchäfteunterſagtwerden,
aber von der neuen ſtädtiſchenEntwicklungwar
dieſteigendeNachfragenachKapitalunzertrenn-
lich,chonweildieMehrzahlderEinwohnernicht
aufeigenemGrunde ſigenfonnte und zur Er-

richtungvon BehauſungenmateriellerMittelbe-

durfte.Als1204 um diebayriſcheBurgLandshut
ſicheineſtädtiſcheAnſiedlungzu bildenbegann,
fandſicheinJude ein,um den Anbauern Vor-

huß zu gewähren.Vielfachkam man jadem

BedürfnisnachGeldaufnahmeentgegendurch
Umgehung des kirchlichenVerbots,indem man

den geſchäftlichenVorgangverſchleierteund das

Zinsnehmenfürein hingegebenesKapitalals
KaufeinerRente bezeichnete,indeſſengeradefür
das im ſtädtiſchenVerkehrunumgänglichnötige
kurzfriſtigeDarlehnwar dieſeForm nichtzu ver-

wenden, Das immer ſchnellereTempodes Ver-

kfehrslebensließinwachſendemMaße an Stelle
des unbeweglichendas Fauſtpfandoderdiebloße
Verſchreibung— den Brief— treten,und hier
botenAushilfeeinzigdie,welcheſichüber das
kanoniſcheZinsverbothinwegzuſeßenvermochten:>

dieJuden.Schon1128 läßtdieLebensbeſchreibung
des getauftenJudasvon Köln,ſpäterHermann
genannt,das BeſtehenbeſtimmterGrundſätzefür
das Darlehnsgeſchäfterkennen,ſo das Pfand
doppeltenWertes, Der Wucher,urſprünglich
jedes,auchdas reelleZinsgeſchäftbezeichnend,
wurde jüdiſchesMonopolund Judegleichbedeu-
tend mitWucherer.Ein anſchaulichesBild aus
derWirklichkeitentrollenUlrichsvonLichtenſtein



ev
eting rimes Mat

Eiar

er OID

it

Än

vr

DD O RA

rtt arti Pme e A MA m AP I mtEMEE“ rar e Beng um 2 n ummeet

ia ie E MOMA PE

OO

E tE FEE ME

SM

fragmente arre ortie aet C E Ge

E

RÜ Armen

Beilage 1, Der MinneſängerSüßkindvon Trimbergvor einem mit Krummſtabund Müge verſehenenStiftsherrn.
Nach einerMiniatur der ManeſſiſchenHandſchrift,13. Jahrhundert,Heidelberg.
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Worte über dieAuslösſungder ineinem Turnier

zu Gefangenengemachten:
Da mußtenzu den Judenfahren
Siealle,diegefangenwaren ;

Manſah ſieſegenda zuhand
So mancherleigarköſtlichPfand,

Die früheMonopoliſierungeines wichtigen

GeſchäftszweigesmachtedieJudenzwar unent:

behrlihund wurde ihneneineQuellereichen
materiellenGewinnes,aber ihrerechtlicheAus-

nahmeſtellungbrachteihnenſelbund der Ge-

ſamtheitUnheil.Der Widerſpruch,das Zins-

geſchäftals unentbehrlihanzuerkennenund

gleichzeitigmiteinemMakel zubrandmarken,hat

ſihan der mittelalterlichenGeſellſchaft{wer

gerächt.Jndem man den jüdiſchenGeſchäfts-
betriebvon den ſittlichenVorſchriftenfreiſprach,
dieden Chriſtenbanden,unterließman es auch,
ihnderſtrengenOrdnungeinzufügen,welcheunter

dem Schutzeder Stadtobrigkeitallebürgerliche
Erwerbsthätigkeitregelte.GanzderWillkürüber-

laſſen,mußtenihreGefchäftsgrundſäßeverwildern

und zu einerfortgeſeztenSchädigungdes Volks-

wohlſtandeswerden. Schonder geſeblichaner-

fannteZinsfußwar einungemeinhoher,1255
ſeßteihneinBeſchlußdesrheiniſchenStädtetages
auf431/3ProzentfeſtbeiDarlehenaufWochen-

friſt,und diesbliebbisinsfünfzehnteJahrhundert
dieRegel,es erſcheinenaberauchweithöherebis

zu 174 Prozent.Bei längererBefriſtungpflegten
dieSätzegeringerzu ſein,ſodaßgeradeaufdem

wofür aber die Zinſendem urſprünglichen
Schuldnerzur Laſtfielen;man nannte das:

aufSchadennehmen.
Raſchwurde der KapitalismuseineMacht,

diedem nationalöfonomiſchungeſchultenDenken
der Zeitgenoſſenunheimlicherſcheinenmußte,ſie
erreichteihrenHöhepunkt,als mit Beginndes

vierzehntenJahrhundertsder Sieg der Geld-

wirtſchaftentſchiedenwar, wie es indem reißen-
den Fallendes geſetzlichenZinsfußeszu Tage
tritt.Währenddie lombardiſchenStadtrepublifen
ſchoneineweitgreifendekommerzielleBedeutung
behaupteten,hattenin Deutſchlandgeſchäftliche
Ausbildungund Kapitalanſammlungder wirt-

ſchaftlichenEntwicklungnichtzu folgenvermocht,
und unter dieſemMißverhältnisbegannenauch
diezu leiden,denen materiellerDruck bisherfern
gelegenhatte.An dieFürſtentraten neue finan-
zielleAnforderungenbeſondersdurchdas Söld-

nerweſenheran,der Adelgerietdurchdas Sinken

der Bodenzinſeund den zunehmendenLuxusin
immer tiefereVerſchuldung.Der allſeitigauf-
tretendenNachfragenachGeld vermochtennur
dieJudeneinAngebotentgegenzuſeen,und ſo
mußte das 14. JahrhundertihrenEinflußwie
den Haß gegen ſieaufſeinemGipfelpunkteſehen.
Wiedie langenReihendernocherhaltenenSchuld-
briefebeweiſen,hatteim Weſtendes Reichesdie

Verſchuldungbereitseinenerſchre>endenUm-

fangerreicht.NichtgeringenAnteildaran hatte
die Geiſtlichkeit,1227 wiederholtdas Trierer

fleinenMann der Druck
am <{werſtenlaſtete.Die

techniſcheBezeichnungfür
ZinſeniſtJudenkoſtenoder

Geſuch;häufigiſtdieGe-

währungeinesDarlehns

durchdieBedingungver-

ſchleiert,daßſieerſtnach
Verſtreicheneiner be-

ſtimmtenFriſtin Krafft
tretenſollen.Eine beliebte

Geſchäft8manipulation
war die Feſtſeßung,der

Gläubigerſolleeine ver-

falleneSchuldbei den

Judenaufnehmendürfen,
Abb,4. Geiſtlicherund Jude bewaffnet(troydes Königsſchußzes).Zeichnung

aus dem HeidelbergerSachſenſpiegelum das Jahr 1220.
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Provinzialkonzildas Verbot der Kapitularien,
kirchlicheGeräte und Gewänder bei Juden zu

verſezen.Am ſchlimmſtenſtehtes beim Adel:

GrafWalram von Zweibrückeniſ1339 inden

Händenvon ſiebzehnJuden.Aber eintrauriges
Vild iſes auch,wenn im StädtchenOberweſel
1338nichtwenigerals217 SchuldnerderJuden
aufgeführtwerden;dieZahlderGläubigerbeträgt
29, darunter10 Frauen.Frühzeitigmachtſich
als charafteriſtiſhfürden jüdiſchenGeſchäfts-
betriebdieVereinigunginKompagnienbemerk-
bar,häufigaus Familienangehörigenbeſtehend,
unterſtarkerBeteiligungdesweiblichenElements.

Um dieMitte des 14.JahrhundertsiſZorlyne
von Dieburgdas reichſteMitgliedder Juden-
gemeindezu Frankfurta. M.,ebenſoin Breslau

Salda,dieWitwe Smogils.Waren dieFort-
ſchritteim Oſtenlangſamer,ſofallenum.ſomehr

, die weitgeſpanntenVerbindungenauf;-Fürſt
Wizlaw11. von Rügen iſ 1277 Magdeburger
Judenverſchuldet.
Daß dieStaatsgewaltenes verſäumt.haben,

der drohendenfinanziellenKriſisrechtzeitigund

entſchloſſenzu begegnen,iſtunverkennbar.Auch
aufwirtſchaftlichemGebietemachtſichdieun-
ſeligezentrifugaleTendenzdesdeutſchenStaats-

weſens.geltend:das Oberhauptdes Reichesbeſaß
nichtmehrdieMacht,dieAnſprücheeinerneuen
Zeitim-Intereſſeder Geſamtheitzu regelnund
mußte dieſeAufgabe

-

der Selbſtſuchteinzelner
Gliederüberlaſſen.Der deutſcheKönigund die

Fürſten,in deren HändeſeinSzepter
unaufhaltſamentglitt,habenniemals
gefragt,welchenNuten ihreUnter-
thanenvon derGeldwirtſchaftund ihren
jüdiſchenTrägernziehenkönnten,ſon-
dern nur deren rein fisfaliſcheAus-

nußungim Augegehabt.Mußtedoch
ſchonderMangeleines einheitlichge-
regeltenMünzweſenseineheilloſeVer-
wirrungherbeiführen,von der feiner

mehrVorteilzogalsdieunentbehrlichen
Wechsler,überwiegendJuden.Gemäß
derSittedes Mittelalters,jedeSchicht
derBevölkerunginihreneigentümlichenA

Nechtsfreiszu bannen,wird dieStel-
lungder Juden zum Reichsoberhaupt

durchdieKammerknechtſchaftbezeichnet,einAus-

dru>,der urſprünglichohneüblenBeiklangdie

Abgabenpflichtan die königlicheSchaßkammer
andeutet,JhreWurzellagwahrſcheinlichin der

Rechtsanſchauungvon dem beſonderenKönigs-
chute,der allenſonſtrechtloſenFremdenzuteil
wurde,an deſſenNotwendigkeitdieGewaltthätig-
keitenim GefolgederKreuzzügeeindringlichmahn-
ten. Wenigſtenserſcheinenzum erſtenmalindem

faiſerlichenLandfriedenvon 1103 neben Geiſt-
lichen,Frauen,KaufleutendieJudenalsbeſon-
ders ſchußbedürftig,nachdemHeinrichIV. ſchon
vorherden JudenſchaftenſeinergetreuenStädte
Worms und SpeiergünſtigePrivilegienverliehen
hatte.Die ZugehörigkeitzurKammer,alſoeine
AbgabenpflichterwähntzuerſteineBeſtätigung
des WormſerPrivilegsdurchFriedrichI.1157.
Seitdem wird in ſteigendemMaße ſeitensder
Neich8gewaltdieAbhängigkeitderJudenbetont,
in der man einewirkſameSteuerſchraubeer-

kannte;dieJuden-Abgabenwerdengleichandern
nußbarenRechten,den Zöllen,Münzen,Berg-
werken zu einemRegalund teilenmit ihnendas
Geſchi>,nachund nachindiehabgierigenHände
der Fürſtenüberzugehen.Häufiggeſchahdies
aufdem Wege derVerpfändung;fürAnſprüche,
diean ſeineſtetsgeldarmeKaſſegeſtelltwurden,
giebtder KönigAnweiſungaufdieJudengefálle
irgendeinerStadt. Nur mit ſeinerErlaubnis

durftenfernerJuden an einem Orte aufge-
nommen, d h.diemitihremSchußverbundenen
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Abb.6. JüdiſcherGeldwechsler.Holzſchnittaus: B. v. Breyden-
bach,Die heiligenReiſengen Jeruſalem,Straßburg,Pryß,1487.
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Abb. 7. JüdiſcherGeldverleihermit Familie
inUnterhandlungmitBauer und Städter.Holzſchn.aus:

Folz,dieRechnungKolpergersvon dem geſuchderjuden.
Nürnberg1491. Hain7210.

Abgabeneingezogenwerden. Freilichhatgerade
in den größerenStädten,den Hauptſizender

Juden,keineformelleÜbertragungſtattgefunden,
weil hierbeidem Alterder jüdiſchenGemeinde

dieOberherrſchaftdes geiſtlichenStadtherrn,des

Biſchofs,früherals die des Königszur Aus-

bildunggelangtwar. 1356hatdieGoldeneBulle
das Recht,Judenzu halten,den Kurfürſtenzu-

geſtanden,1548dieReichLpolizeiordnungauchden
übrigenReichsſtänden,indeſſenhatſichderKönig
dieHälftederJudenabgabenund den goldenen
Opferpfennigvorbehalten,diejährlicheKopfſteuer
einesGoldguldensvon jedemüberdreizehnJahre
altenJuden,Wie dieGegenleiſtungdesSchutzes
allmählichſichvollkommen verflüchtigte,dafür
lieferndie ungeſtraftgegen Leib und Gut der

KammerknechtegeübtenSchädigungenden trau-

rigenBeweis.ZudenregelmäßigenSteuernkamen

ſtellteAnſprüche,wieKrönungund Krieg,denHerr-
ſcherneinebereitwilligergriffeneGelegenheitboten.

In weit höheremMaße als fürdiewenigge-
ordneteFinanzwirtſchaftdes Reichesſinddie
JudenfürdiederTerritorienvon Bedeutungge-
worden. Denn dieErſchließungneuer Steuer-

quellenwar von ſhwerwiegendemEinflußauf
dieEntwicklungder Landeshoheit,und vielzu

wenigiſbisherder Anteilder Juden an der

territorialenFinanzwirtſchaftdes 13.bis15.Jahr-
hundertsgewürdigtworden,fürden dieUnter-

thanendieKoſtentragenmußten.Die von den

JudengezahltenAbgabenwaren vermögedesamt-

lichgenehmigtenWucherseinedirekteBeſteuerung
fürdieübrigenBevölkerungsflaſſen.Und nicht
alleindurchWiederauspreſſendes gewonnenen

Reichtumsoder durchAnleihen,wie ſie1269der

MagdeburgerErzbiſchofbeiQuedlinburgerJuden
aufnahm,wußtendieFürſtendas finanzielleGe-

chi> der Juden ihrenZweckendienſtbarzu
machen:ſiehabenſieauchunmittelbarin den

DienſtihrerVerwaltunggeſtellt.Nichtſelten
gelangtenJuden zu einerBeamtenſtellungda-

durch,daßihnendieEinnahmeneinerZollſtätte
verpachtetwurden,fürderen Erhebungſiedann
zu ſorgenhatten.Wichtigerwar, daßſieinder
territorialenZentralverwaltungvon deren un-

ſcheinbarenAnfängenan ſichEinflußzuverſchaffen
wußten.TroßeinesſchonzwanzigJahrevorher
ergangenen faiſerlichenVerbotesfindenſich1357.
in Wien zweiJuden als herzoglicheKammer-
grafen,d.h.Finanzbeamte,1315 einſolcherals
KüchenmeiſterbeiHerzogHeinrichVI. von Lieg-
nit;er führtalſodieAufſichtüberdiematerielle
Verſorgungdes Hofes.Als mitKaiſerKarlIV.
dieZeitder fürſtlichenStaatswirteanbrach,er-

ſtiegendieJudendieHöheihresöffentlichenEin-
fluſſes;auchgeiſtlicheFürſtennahmenfeinen
Anſtoßan ihrerMitarbeit:der Hofjudebetritt
diehiſtoriſcheBühne.So wenigwirüberSchmul,
den Vertrauten des MagdeburgerErzbiſchofs
Dietrich,unterrichtetſind,ſogründlichüber den
Balduinsvon Lrier,JakobDaniels,Der mäch-
tigeKirchenfürſt,inſeinerglänzendenVereinigung
von Diplomatund Verwaltungsmanneine ganz
moderne Erſcheinung,hatesverſtanden,diereichen
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Hilfsquellender JudenzurBegründungeines
Staatsfreditszu verwenden;fürſeineAnleihen
dientennichtmehr die ſonſtüblichenVerpfän-
dungenvon Schlöſſernund Gefällen,ſonderndie

Gewährungvon Schußund Wucherfreiheitals

Sicherung.Dafür erhieltenſievollſtändigen
Einblickin dieFinanzverwaltung,diean Stelle

/

des KämmerersindieHändeeines derJhrigen
gelegtwurde. Dies war ebenJakobDaniels,
die hervorragendſtePerſönlichkeitder Trierer

Judenſchaft,ein Großbankier,dem verarmten

Edelmannſo unentbehrlichwiedem Landesherrn.
Burgenund Zöllegelangenals Unterpfänderin

ſeineHand,in der ſichauchdieungeheurenFor-
derungenan Graf Walram von Zweibrücken
zuſammenfinden,und bisnachStraßburgreichen
ſeineVerbindungen.Unter ſeinerLeitunghat
ſichwahrſcheinlichder wichtigeVorgangeiner
Zentraliſierungvon Einziehungund Auszahlung
in einerHauptkaſſevollzogen,währenddieAn-
weiſungder BedürfniſſeaufeinzelneEinkünfte
im Weſen der Naturaltirtſchaftbegründetwar.

Ichitteuchſudleichtmirzühand/Wasecüchgebürtgedtmixverſiande'
Bargeltauffbürgenoderpfand/
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Abb,8. Bauer und züdiſcherGeldleiheram Rechenbrett,Holzſchnittaus: Cicero,Officia.
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Augsburg,Stepner,1531.



aSSSSSSSSS

SSSR

RRA
ARRRS

VorſtanddieſerZentralkaſſe,dieerſtÜberſichtlich-
feitin dieFinanzenbrachte,war der Hofjude,
dem einStammesgenoſſealsSchreiberzurSeite

ſtand;dieBuchungfandhebräiſchſtatt.Die enge
Verbindung,in die ſolchergeſtaltder jüdiſche
Wuchergewinnmit dem VorteildesLandesherrn
gebrachtwurde,zeitigteeinewachſendeGemein-
ſamkeitder Intereſſen.Wie ſichleßterereine
KontrolleüberdiejüdiſchenGeldgeſchäfteſicherte,
zeigtdievon dem Schwiegerſohnund Erbeneines

1342 zu SaarburgverſtorbenenJudenabge-

gebeneErklärung,daß über deſſenAußenſtände
zweiRegiſterbeſtehen,davon einsinHändendes

Erzbiſchofs;mit ſeinemBeiſtandſollendieFor-
derungenbeigetriebenwerden und ihmeinDrittel

zufallen.Als 1337 dieam Rheinunter Führung
einesverarmten Edelmanns mitdem Spißnamen
ArmledertobendeVerfolgungauchmehrereJuden
zu Oberweſeldahinraffte,unterdrückteBalduin

dieBewegung und triebdie Forderungender

Erſchlagenenein— fürden Fisfus.
TrittdieAusnugtungder jüdiſchenGeſchäfte

zu Staatszweckenauchſel-

=

O

NH NA
=

E Lee

Abb. 9. Judenvor Gericht{<wörend.Holzſchnittaus

Augsburg,Othmar,1509.

ten mit ſo rückſichtsloſer
Offenheitzu Tage,o iſt
docheineBegünſtigungder
Geldleutevon obenher,um

ſicheinereichlichfließende
Einnahmequellezu ſichern,
nur zu deutlicherkennbar.

= Neben der durch das
1

Wuchermonopolbedingten
4 wirtſchaftlichenAusnahme-

=] ſtellunghatman ihnenauch
einerechtlichegewährt,die

4

ſichin doppelterHinſicht
=} äußert,dem Pfandrechtund

_—— dem Gerichtsſtand.Wäh-
rend nachrömiſchemund
älterem deutſchenRecht
der Beſißerunrechtmäßig

:
abhanden gekommenen

Y

|

Gutes gehaltenwar, das-

ſelbeohne Entſchädigung
dem rechtmäßigenEigen-
tümer aufſeineForderung
wiederzu erſtatten,galtfür
dieJuden der in das mo-

derneRechtübergegangene
Saß,daßdieAuslieferung
nur gegen Erſtattungder
Summe zu erfolgen
brauchte,welcheder jetige
Beſißerdur Eid befräf-
tigte,gezahltzuhaben.Vor
VerluſtinjedemFallege-
ſichert,war der jüdiſche
Pfandleiherum ſoweniger
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Abb. 10. Eidesformelder ErfurterJudenum

gedrungen,ſi<hängſtlichnah der Herkunft
ſeinerPfänderzu erkundigen.War das ande-

res als ein privilegiertesHehlertum?Welche
Wichtigkeitman dieſemgeſchäftlichenGrundſatze
beimaß,erhelltaus ſeinerſtätenWiederholung
in allenFeſtſezungenjüdiſcherRechte.Wie im

PrivilegHeinrichsIV. fürdieWormſer Juden

erſcheinter 1244 indem PrivilegHerzogFriedrichs
von Öſterreich,1257 indenDortmunderStatuten,
1265in derOrdnungHeinrichsdes Erlauchten
von Meißen,Das Mißtrauen,das dieDehnbar-
keitdieſesGrundſatzeserwe>te,blicktaus den

Ausnahmebeſtimmungenhervor,wonachſeine
Geltungausgeſchloſſenwarbei kirchlichenGerät-

ſchaftenſowieblutigenoder naſſenKleidern—

denleßteren,weilſiedem Verdachtausgewaſchener
Blutfle>eRaum ließen.Auchwurde 1312 zu
Braunſchweiggeboten,keinPfandgeſcháftohne
Zeugenabzuſchließen.Die Häufigkeit,mit der

deſbúturvuſchadueSo
|
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1200. (Originalim Staatsarchiv,Magdeburg.)

notwendigerweiſeJudenbeirechtlichzweifelhaf-
ten Angelegenheitender Eid zugeſchobenwerden

mußte,führtefrühzeitigzu dem Bemühen,be-

ſondereVorſichtsmaßregelnzur Sicherungder

beſchworenenAusſagenzu treffen.Man ſuchteſie
gemäß dem formalenCharakterdes deutſchen-

RechtslebensinmöglichſtförmlicherAusgeſtaltung
der Eidesleiſtung,dieoftim VorhofederSyna-
goge,ſtetsmit indieThoragelegterHand ſtatt-
fand.Der Eidesformelſuchteman durchHäufung
göttlicherStrafandrohungeneinen bindenden

Charakterzu geben.Jm LaufderZeitennahmen
dieſeFormalitätenmehr und mehr eine ent-

würdigendeGeſtaltan.
EinenichtgeringeBegünſtigunglagauchin

derGewährungeinesbeſonderenGerichtsſtandes.
Befolgtedas Mittelalterim allgemeinenden
Grundſasß,jedenvon ſeinenGenoſſenrichtenzu

laſſen,ſopflegteman privatrechtlicheStreitig-
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keiten unter Juden vor ihrem Gemeindevorſtand,
in Worms zwölfRatmännern mit einem ſog.
Judenbiſchof,zurEntſcheidungzu bringen.Die
Kriminalgerichtsbarkeitwar ebenſoregelmäßig
dem Landesherrnoder einem von ihmernannten
Richter,gewöhnlichdem Kämmerer,vorbehalten.
EineoffenbareVerſchiebungaberzuGunſtender
Judenläßtſichgeradein dem häufigſtenFalle,
den privatrechtlichenStreitigkeitenzwiſchenihnen
und anderenStadteinwohnern,feſtſtellen.Auch
dieſenämlichkonntenanvielen OrteneineKlage
gegen einenJuden nur vor der Synagoge—

derSchuleheißtes meiſtens— anhängigmachen,
vielfahunter ErforderungjüdiſcherZeugen.
Den Grund offenbartnaiv eineEintragungim

BraunſchweigerStadtbuche:Da habenſie beſſer
Rechtder Schuldzu entgehen,alsjemandſie zu
überführen.Das ergabſihſchondaraus,daß

|

wohldas deutſcheRechtallgemeinbekanntwar,
nichtaber das jüdiſche.Aus Köln wiſſenwir,

findenwir daher die Städte bemüht,ein
Rechtzum Schußeund damit zur Beſteuerung
ihrerjüdiſchenEinwohnergeltendzu machen:
1261 verleihtihnenHalberſtadt,1264 Koblenz
einSchußprivileg.Bezeichnendiſt,wenn Stendal

1227 von den MarkfgrafenOttound Konrad nur

ſolcheJudenaufzunehmendieErlaubniserhält,
diezehnMark im Vermögenhaben,was nach
heutigerSchäßung800 bis 1000 Markbeträgt.
Der Schutder ſtädtiſchenObrigkeitwarfreilich
eine ebenſozweifelhafteGegenleiſtungwie der

des Landesherrnoder des Königs,eine deſto
realeredas Geſchäft8smonopol,das den Juden
ebenſogeſichertwurde wie jedemandern Beruf
das ſeine.Um 1300 wurde in Nordhauſenden
Bürgerndas Betreibenvon Geldgeſchäftenals
ſtilleTeilnehmervon JudenbeiStrafeunterſagt.
Das ſelbſtſüchtigeGewährenlaſſen,welches

die Stellungder Obrigkeitengegenüberder
rückſichtsloſenAuSwucherungdér Unterthanen

=daßdiesVorrechtnebſtanderen 1331 den 0Kaufpreisfüreinedem ErzbiſchofHein- Srichvorgeſtre>teSumme bildete;die
zehnJahreſpätertrosallerProteſteer-

folgteErneuerungtrug dazubei,dieEr-
bitterungzuſchüren,dieſich1349 entlud.
Wie die Landesherrenpflegtendie

StadtmagiſtratedieAnſiedlungjüdiſcher
Kapitaliſtenzu befördern— aus den-
ſelbeneigennügßigenGründen,um den

IuzugſteuerkráäftigerElementezu unter-
ſtüßen.Denn wenndie Judenauchnie-

malsals vollgiltigeMitgliederdes Ge-

meintweſenserachtetwurden,vor allem

nichtzu den ſtädtiſchenÄmterngewählt
werdenfonnten,ſohieltdieStadt des
Mittelaltersdochdarauf,daß,wer den

Schusder ragendenRingmauergenoß,
mindeſtenszuderenBaubeitragenmüſſe,
was der Zweck der erſten(indirekten)
Steuern,des Ungelds,war. Dazukam,
daß die Möglichkeit,Geld flüſſigzu
machen,fürdieStädtebeiihrervielfach
ſelbſtändigenPolitiknichtminderwichtig
war wie fürdie Fürſten,wobei nicht
zu leugneniſ,daß dieAnleihenöfters
zwangstweiſeerfolgten.
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Abb.12. Martervon Juden,diezurRichtſtattgefahrenwerden.Holz-
s: ichtedeszuTrientermordetenChriſtenkindes.Trient



Ausbrüche des Haſſes
SSSR AAAS

iſtes,weildietiefſteUrſache,diewirt-

ſchaftlicheNot,immer dieſelbeblieb,
mochtenauchdieSchlagwortewechſeln
und bald Bekehrungder Ungläubigen,

A bald Brunnenvergiftunglauten. Die

Zeitgenoſſenwaren ſichdarüber voll-

fommen flar,eine ErfurterChronif
nennt 1348als Urſachedireft„dasun-

endlicheGeld,das Varone und Ritter,!
Bürgerund Bauern ihnenſchuldeten“/,'
und der BreslauerRat ſchreibtzu der:

ſelbenZeitan Karl IV.: „DieJuden
fürchtenſichwegen der allgemeinen
Hungersnot.“Die Anſchauungjener
Tageſprichtaus dem grimmigenHohn
des Steinbildesvon der Arbogaſtikirche
zu Ruffachim Elſaß:ein Teufel,der
einen Juden mit Spißhutund Geld-

beutelgepackthält.Auchdamals ver-

ſchaffteſichdie BeobachtungGeltung,
daß inZeitender Verwirrungunheim-
licheMächteaus den Tiefender Volfs-
ſeeleemporſteigenund der Jnſtinftder

MaſſeauchdieHarmloſerenzuunerhör-

Abb. 13. Marter von Juden,die aufs Rad geflochtenwurden.

Holzſchnittaus: Geſchichtedes zu TrientermordetenChriſtenkindes.
Trient1475. Albertus(Kuneaus)Duderſtatvon dem Eiksvelt,

Hain7733.

bezeichnet,mußtezu einer{weren Schädigung
des Wohlſtandesführenund den Trägerneines

ungezügeltenKapitalismus,den Juden, zum
Verderben werden. Hilflosfühlteſichdas Volk

im Banneeiner fremden,unheimlichenMacht:
Wasda liegtinRômer Hand,
Leichterlôſtman JudenPfand

lautenFreidanksWorte. So fam es,daßder

durchtäglicheBedrückungenaufgeſpeicherteJn-
grimmderMaſſentobenddieſchwachenDämme
ſtaatlichenSchutzesdurchbrach,ſobaldeineleiden-

ſchaftlicheErregungſichder Volksſeelebemäch-
tigte,wie in den Kreuzzügen,oder dieAutorität

geſchwächtwar, wiebeimJnterregnumoder dem

ThronſtreitzwiſchenAdolfund Albrecht1298.
Wennalle ſchwerenHeimſuchungenDeutſchlands
biszu dem {warzenTod alsBegleiterſcheinung
das HinmordenzahlreicherJudenaufweiſen,ſo

ten Thatenfortreißt.Seit diezuchtloſen
Haufen,welcheſichden erſtenKreuz-
heerenanſchloſſen,an den Juden des

Abendlandesſichvergriffen,wiederholen
ſichmit traurigerRegelmäßigkeitdie

NachrichtenderChroniken,dieinwenigentro>nen
Worten berichten,daß dieJuden der oder jener
StadtderVolk8wut zum Opfergefallenſeien.Nur
zuoftwälzteſicheinefanatiſcheMengevon,Juden-
{lägern“von Ort zuOrt,und an jederGräuel-

ſzeneentzündeteſichder Blutdurſtvon neuem.

Mit dem Mord pflegtePlünderungHandinHand
zu gehen; galtes dochnichtnur,Rachean den

*

Wucherernzu nehmen,ſondernvor allem die
*

Schuldbriefezu vernichten.Schauplasdieſer
erſchütterndenVorgänge war überwiegendder
Weſtendes Reichs,wo Zahlund Bedeutungder

Opferganz andere waren, als im Oſten,deſſen
fulturelleRückſtändigkeitim Mittelalternicht
genug betontwerden kann. Wenn inBurgund
Abt Petervon Clunyſchonum die Mitte des

12. Jahrhundertsvon dem trügeriſchenErwerb

ſpricht,durchden dieJudenihreScheuernmit
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"Frucht, ihre Keller mit Wein, ihre Kaſtenmit

Geld,ihreTruhenmit Gold und Silberfüllen,
ſo wird in der Stellungder ſchleſiſhenJuden

“

eine ungünſtigeWendung erſtdurchdie Be-

ſchlüſſeder BreslauerSynodevon 1267bezeich-
net,nachdemim Laufedes leztenMenſchenalters
erſtStädteweſenund Geldwirtſchaftzum Durch-
bruchgelangtwaren. FürdieſtarkeBeeinfluſſung
der aufrühreriſchenBewegungen,diewir in den

Judenverfolgungenzu ſehenhaben,durchwirt-
ſchaftlicheFaktorenſprichtdas Anwachſenihrer
Zahlund Schrefniſſeim 14.Jahrhundert,der

Zeitder vollausgereiftenGeldwirtſchaft,bisend-

lichdiegroßePeſtalleDámonen des Grauens

entfeſſelt.Jnfolgedes wachſendenBedürfniſſesan

HilfskräftenzuWarentransportund Handwerks-
betriebbegannſichindenStädteneinefluktuierende
Bevölkerungvon Lohnarbeiternund Hand-
werksfnechtenzu bilden,und dieLeichtigkeitder

Erwerbsbedingungenvermehrtedie Zahl der

zweifelhaftenElemente,welchedem Zugenachder
Stadt folgten.Ein Proletariatwar entſtanden,

tmuſenrVunder
|
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wie es zu allenZeitenaufder Oberflächedes

öffentlichenLebensauftaucht,wenn ernſteStöße
einGemeinweſenerſchüttern,ſoauchdamals,als
das großeSterben durchdie Lande fuhr,die
WillensfraftderMenſchenlähmendund dienie-

derenLeidenſchaftenzu einem leßtenRauſchauf-
ſtachelnd.Was ſichdamals ingrauſamenGewalt-
thatenLuftmachte,war dieGährungeinerſozialen
Revolution,die mit den Zeitennur dieForde-
rungen gewechſelthat— errangen dochinjenen
JahrzehntendieHandwerkerinblutigenKämpfen
dieTeilnahmeam Stadtregiment,Kämpfe,die
um dieWende des 15. Jahrhundertswieder-
kehren.Gegen dieJuden richteteſichder Jn-|
grimm als gegen dieTrägereinerneuen Wirt-!
ſchaft8ordnung,die von feinerhöherenGewalt
zuweiſerBeſchränkunggebändigt,dieFrüchtedes'
neu erblühtenſtädtiſchenLebens zum Vorteil!
wenigerwegzuraffendrohte.

Bei der religiöſenGrundſtimmungdes Mittel-
altershatder Haß gegen dieAndersgläubigen
¿war eineſtarkeEinwirkunggeübt,abermitEnt-
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Abb. 14. Simon von Trientund dreiPilger.
heyligenfindund marterer,genanntSymon.

Holzſchnittaus: Tuberinus,Die Geſchichtund legendvon dem

Augsburg,Zainer,ca. 1477. Hain 15658,2
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Abb. 15, Ermordung des Knaben Simon zu Trient.
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Holzſchnittvon Wohlgemuthaus: Schedel,Weltchronik.
Nürnberg,Koberger,1493.

ſchiedenheitiſtſeinerAuffaſſungalsderbewegen-
den Urſacheder Verfolgungenentgegenzutreten;
nur geſchürthater dieſchonentflammtenGluten.
Häufigſehenwir diegeiſtlichenFürſtenbemüht,
ihrejüdiſchenUnterthanenvor der Volkswut zu
chüßen,aber Jude und Wuchererſindſchon
‘dem großenVolkspredigerund Volksfundigen
[Bertholdvon Regensburg(1250—1272)iden-
jFO:ZweiAnſchuldigungenreligiöſenCharakters
/ ſindes,diejahrhundertelangdieFeuerbrändeher-
geben,um den angeſammeltenHaß auflodernzu
laſſen:dieBeſchuldigung,chriſtlicheKinder zu

tôten,um ihrBlut zu gewinnen,und die der

Hoſtienſchändung.Beide tauchenimmer von

neuem und an den verſchiedenſtenOrtenaufund

gebenregelmäßigden Anſtoßzu Verfolgungen,

dieoftlokaliſiertbleiben,manchmalaber aucheine
Latine fortſchreitendenVerderbens ins Rollen

bringen.Die erſtere,im 12. Jahrhundertin

Frankreichzuerſterhoben,erfährt1236 durch
KaiſerFriedrichI[.,1247 durchPapſtJnnocenzIV.
Zurückweiſung,ihrbekannteſtesälteresBeiſpiel
iſtdierheiniſcheLegendevom gutenWerner aus

dem Ende des 13.Jahrhunderts,alsderenErinne-

rung8malder lieblicheBau der unvollendeten

S, Wernersfapelleſichüber Bacharacherhebt.
NochmehrAufſehenerregteeinangeblicherVor-

gang dieſerArt zweihundertFahreſpäter,der
des Simon von Trient(1475)(Abb.14. 15).
Gleicherweiſekehrtauchdiemyſtiſch-ſchauervolle
Erzählung,dieJudenhätteneinegeſtohleneHoſtie
durchſtochen,bisBlutfloß,miteinförmigerWieder-
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Abb, 16. Eine Juden- Verbrennung. Holzſchnittvon Wohlgemuthaus: Schedel,Weltchronik.
Nürnberg,Koberger,1493.

holungallerEinzelheitenwieder(Abb.17).Jn
frühererZeithatein1337 zuDeggendorfinBayern
daraufhinerhobenerVorwurfden Anſtoßzueiner
ausgedehntenVerfolgunggegeben,und nochun-

gewöhnlichſpätiſter ganzenJudengemeindenver-

derblichgeworden,wie 1477 zu Paſſau.
So ſ{merzli<es dieHumanitätunſererTage

bedauernmuß,daßverleßtesRechtsgefühlund

VerzweiflungüberwirtſchaftlicheNotlageſichzu
Verbrechenfortreißenließen,ſoerſcheintdocheine
Warnungvor Überſchwänglichkeitennichtunan-
gemeſſen.Kein Zweifel,daßſomanche„Juden-
ſchlacht“ihreExiſtenzder Phantaſieeinesſtädti-
chenChroniſtenverdankt,derſolchegleichBränden
und Hungersnötenzu den unvermeidlichenele-

mentaren Ereigniſſenrechnete,ohneſichvon fri-

tiſchenGewiſſensbiſſenanfechtenzu laſſen.Wir

wiſſen,daß eineſolchefürdas Jahr 1290 in

Nördlingenim 16,Jahrhundertdirekterfunden

wordeniſt,um eine— angeblichals Buße— an

dieGrafenvon ÖttingenentrichteteKornabgabe
zu erflären.Fernermüſſenwir uns durchausvon
übertriebenenZahlenvorſtellungenfreimachen,
vie manſie von derBevölkerungdermittelalter-
lichenStädte überhaupthegt.Eine Judenſchaft
von dreißigFamilienwar noh im 14. Jahr- |
hundertſehrgroßund nurin bedeutendenStädten |

zufinden,kleinerezähltenoftnur eineoderzwei.|
Die Angabenüber dieZahlder in einerStadt !

Erſchlagenenpflegenaberdurchſchnittlichmitzehn
zu multiplizieren,und es iſeineThorheitohne
Gleichen,von 100000 Opferndes Jahres1298
zu ſprechen— ſovielJudengab es nochviel
ſpäteringanzDeutſchlandnicht!Endlichdürfen
wir nichtmit unſerermodernen Schäßungdes
Menſchenlebensan eineVergangenheitheran-
treten,diedavon eineerheblichgeringereMeinung
hatte.Wennes ſichziemt,mitBedauern der ge-
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Abb.17. Flugblattauf eineHoſtienſchändungzu Preßburg1591. Anonym. Gleichzeit.Holzſchnitt.
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Berlin,Kupferſtichkabinet.

tötetenJudenzu gedenken,beſondersder Weiber
und Kinder,ſodürfenwir darübernichtdiezahl-
loſenOpfereinerhartenRechtspflegevergeſſen,
diechonaufgeringeDiebſtähleden Strangſeßte,
nichtdieeinerKriegführung,welchevor allem

dem wehrloſenLandmann verderblichwurde.

Das ÜbelderWuchergeſchäfte,das die,welche
ſiebetrieben,fortdauernddem Haß der Aus-

gebeutetenausſeßzenmußte,wäre nur durcheine

ſozialpolitiſcheGeſetzgebungzubeſeitigengeweſen:
da das alteReicheinerſolchennichtfähigwar,
bliebendieblutigenReaktionender Maſſenohne
jedenEinfluß.Schon die Schnelligkeit,mit
der dieJuden wenigeJahrenachder größten
ausgeſtandenenVerfolgung,oftan denſelben
Orten und im BeſitzeanſehnlicherBarmittel
wiederauftreten,ſprichtgegeneinederartigeAus-

rottung,wie ſiemanchmaldargeſtelltwird. Es

muß Wunder nehmen,wie raſchdamals diedurch
dasbeiſpielloſeWütenderPeſtgeriſſenenWunden

vernarbten,wie balddieLebensfraftdes deutſchen
Volkstums dieFolgeneinesJahresüberwand,
währenddeſſenſichim Grauen der Vernichtung
alleſozialenVerhältniſſezulôſenſchienen.Selbſt
der merkbarſteVerluſt,der an Menſchen,erſetzte
ſichraſh und der LimburgerChroniſtfonnte
ſchreiben:„Da hubdieWelt wiederan zu leben
und fröhlichzu ſeinund machtendieMann neue

Kleidung.“Für die Überlebendenwar der

Erwerbsſpielraumvergrößert,und die nieder-

gedrücktenKräfteerhobenſichvon neuem in

Schaffensfreudeund Genußſucht,Um o mehr
regteſichaufallenGebietendes öffentlichenund

privatenLebensdas Bedürfnis,um jedenPreis
Geldmittelflüſſigzu machen,ſodaßdieebennoh
mit Feuerund SchwertverfolgtenKapitaliſten
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bald ſounentbehrlichwaren wie zuvor.Mochte
auchKaiſerKarl IV. in vielenFällendieHabe
derverderbtend.i.erſchlagenenJudenan Kleino-
dien(Pfändern),Hellern(Geld)und Briefen
(Schuldverſchreibungen)den Territorialherren
und Städtenzugeſprochenhaben— wenigeJahr-
zehntegenügten,um alleStände wiederinebenſo

; hilfloſeAbhängigkeitvon denWucherernzubringen
| wie vor dem vernichtendenSchlage.Die goldene
Krone,welchedieGrafenvon Öttingen1388an

NürnbergerJudenverſeten,iſtdochwohldieſelbe,
dieihnenvierzigJahrevorherderRat von Nörd-

lingenalsPfandderHerzoginJudithvon Bayern
aus derVerlaſſenſchaftder dortigenJudenüber-

gebenhat.
In den ſiebzigerJahrenhabendieErfurter

Judenſchonwieder ganz Thüringenmit einem
Nes von Schuldverſchreibungenüberſponnen,in

dem ſichdieLandgrafenund zahlreicheandere
Dynaſtenverfangenhaben.So ſchuldenu. a.

1371 dieLandgrafenFriedrich,Balthaſarund

WilhelmfünfverſhwägertenJuden zu Erfurt

376SchockMeißnerGroſchen(etwa9000 Mark).

Jn den achtzigerJahrenſinddieSchwarzburger
GrafenzwölfJudenund vierJüdinnenzuErfurt

verhaftet,1385hateinJudezuUlm nebſtſeiner
Mutter auf43 Schuldbriefevon Bürgernund

umwohnendenAdligen5200 Gulden(über40000
Marf)ausſtehen.Aus den Jahren1419—1440
liegennochdieOriginalevon 55 Verſchreibungen
an zweiErfurterJuden,HeimannGans und

Moſes von ArnſtadtnebſtFrauund Sohn,vor,
von dortigenBürgern über 4—20 Gulden

(30—160 Mark) ausgeſtellt.Den Eindru>ſol-
cherVorgängefaßtedumpferGrollindieWorte:
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Der Pfaffenund derJudenGut,
Das machtuns alleneinfreienMut!

Lehrreichiſtes,dieAbhängigkeitderverſchiedenen
Bevölkerungsflaſſenan der Hand der hierund
da überliefertenPfandverzeichniſſezu verfolgen.
Koſtbarkeitenund Gebrauchsgerät,geiſtlicheund /

weltliche,Mannes- und Frauenhabe— alles|
fandſeinenWeg in die Judengaſſe,ſilberne|

Gürtel und Perlenhalsbänder,Silberſchalen,
Köpfe(Becher)von Gold,Kriſtallund Perlmutter

|

aufvergoldetenSilberfüßen,eineſilberneScheibe,
„darander HerrenWappen ſtunden“,jazwei
PaternoſtereinerKloſterfrau!Eine OQuedlin-

burgerJüdinerkauftaus dem Nachlaßihrerzu
BraunſchweigverſtorbenenMutter 1435 nicht
wenigerals 22 Goldringe!Ein Einblickinklein-

bürgerlicheVerhältniſſegewährteinVerzeichnis
aus Grimma vom Ende des 14.Jahrhunderts
mitſeinerAufzählungvon 3 Panzern,7 Mänteln,
2 Joppen,8 Decklaken,6 Röcken,1 Eiſenhut,
6 Schwertern,6 Betten,7 Badelaken,4 Aker-

pferden— allesnachdem Berichtdes Rates von

armen Bürgernverſeßt,um dieSteueraufzu-
bringen.Ein kraſſesBeiſpielunredlichenGe-

ſchäftsverfahrensiſtvom Jahre1381aus Mün- |
chenüberliefert.Dort war der JudeJſaakmit |
einerAnzahlPfändernah Straßburgflüchtig

|

geworden,wodie von ſeinemLandesherrnHerzog
Stephan,dem Rat von Münchenundder dortigen
Gemeinde nachgeſandtenSchreibenſeineFeſt-
nahmeveranlaßten.Aus der Beſchaffenheitder

Pfänder,unter denen ſichSilbergeſchirrdes

Fürſtenund Schmuckſachendes Hofgeſindeswie

Kleidungsſtückeder Bürgerfinden,läßtſichauf
einen ausgedehntenGeſchäftsbetriebſchließen.

fteLeun Ar mn?

afese C

fen
À pncegránruacciarfanHifii

veegvoiſfa E a C

voedes,

S4
a 6eE y jug0ersE

6— -

€

GERvA nume 812 aja
L e njA PpE

Abb. 18. Schuldquittungaus Erfurt1386. (Orig.im StaatsarchivMagdeburg.)
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Bin nicht omb ſonſeinJúdgenannt}
Ichleihnur halbGeltan einPfandé/
cóſtmans nitzugeſeztemZiel/
Sogiltes nix dkunochſooiel/
Darmít verderbichdenithauffn/Der nur wilFeyern/Freſſnond-Sauffn/
Doch nimptmein Handelgar nitab/
Weil ichmeinsgleichvielBrüder hab.

Abb. 19. Der Jude. Holzſchnittvon J. Amman aus:

BeſchreibungallerStände.Frankfurt1568.A. 231, 109.

Von einerrechtmodernen Praxisſprichtein
Schuldbriefaus Frankfurta.M. vom Jahre1391,
„der600 Gulden beſagteund dochnitmehrdenn
200 Gulden ſtand“.Wie ſeltenaber ſindſolche
Vorgängedes Tageslebensder Nachweltüber-

liefertworden,währenddiejüdiſchenMemor-

bücherwie die ſtädtiſchenChronikenvon jeder
GewaltthatKunde geben.Ein Bild ſozialerZu-
ſiändeaber wird ſihnimmermehraufGrund
ihrerUnterbrechungenentwerfenlaſſen.
ManchesEdelmannes Schre>enmochteeine

Mahnungſein wie diefolgendevon 1455: „Dem
veſtenJunkerBilgrinvon Reiſchachentbieteich,
Leo,Jude zuVillingen,meinen willigenDienſt.

IchhabeEuchvormals mit meinem offenenver-
ſiegeltenBriefderSchuldhalben,ſoderedleund
ſirengeHerrHans von KlingenbergRitterund

Jhr mir nachLaut meines verſiegeltenBriefs,
den ichvon Euchinhabe,ſchuldigſind,mir Be-

zahlungzu thungemahnt,dem Jhr nachEuern

Zuſagen,mir gethan,nichtnachgangen;michzu-
mal unbilligan Euchbedünket.Fordereund
mahne ih Euchabermals an Eure Treue an

rechtenEidesStattmit dieſemmeinem offenen
verſiegeltenBrief,michderehegenanntenmeiner

Schuld,Hauptguts,Gewinns und Zinſesnach
LautmeinesBriefsindieſennächſtenachtTagen
ohneferneresVerziehenzu bezahlen.Denn wo

Ihr das nichtthätet,mag ichnitlaſſen,ihmuß
michüberEuchbeklagenund meinem Briefnach
ſeinemJnhaltnachgehn“/.Da konntenſichwohl
Zuſtändeherausbilden,wie ſieStollesChronik
1446ſchildert,als dieGebrüderVißtumals die
allmächtigenGünſtlingeHerzogsWilhelmsim
ThüringerLande ſchalteten:„Siehielten'sauch
mitden reichenJuden,und wenn dieJudenarme
Grafenund Rittermit Geſuch(ſ.o.)von ihren
Schlöſſerndrungenmit der VitztumeRat und

Hilfe,ſohalfenſiedann den Judengetreulich.
Und darnachkauftenſieden JudendieSchlöſſer
ab um's halbeGeld“. Nachdem SturzderVitz-
tume aberſangdas Volk:

Woder Geieraufdem Gatterſißt,
DagedeihendieKüchleinſelten;
Es dünktmichfürwahreinNarrenſpiel,
WelcherHerrſeinenRätengehorchtſoviel;
Muß mancherarme Mannentgelten.

Ein edlerHerraus ThüringerLand

HerzogWilhelmvon Sachſen,
LießtIhrdiealtenSchwertgroſchenwiederſchlan,
Als EureVorelternhabengethan,
So möcht’EuerHeilwiederwachſen.

So würdendieStädtevon Geldereich,
So würden wiedergutZeiten,
Die armen Leut’könntenEuchwohlbeiſtahn,
WolltJhrſieinNötenrufenan,
Es ſeizu Stürmen oderStreiten.

Wodas guteGeld im Land umfährt,
Das habendiePfaffenund Jüden,
Den Reicheniſtallesunterthan,
Die den Wuchermit den Jüdenhan;
Man vergleichtſieeinemStorüden (Dogge).
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Der Standpunkt der Mächtigen blieb eben nach
wie vor der einer berechnendenAusnugung;regel-
mäßig kehren die Anweiſungenan dieAmtleute

wieder,den Juden zu ihrenSchuldenzu ver-

helfen,ohnedaßderVerſucheinerbilligengeſe-
lichenRegelungder Schuldverhältniſſegemacht
würde. NurvereinzeltſindSpurenobrigkeitlicher
Aufſichtzu bemerken.DaserſteEdiktwider den

Judenwuchererging1405 ſeitensdes Erzbiſchofs
Johann11. von Mainz.Die Stádte erlaſſenjet
öftersVerbotegegen den Brauch,Waffenals
Pfandzu geben,wie wir es oben aus Grimma

berichteten.Der Grund war, daß die Kriegs-
bereitſchaftdes einzelnennichtgeſchwächtwerden

ſollte,die hier,in den leßtenHortender all-

gemeinenWehrpflicht,durchbeſtändigeMuſte-
rungen ſorgſamgewahrtwurde. 1433 macht
endlichdie Stadt Nördlingenin ihrerJuden-
ordnungden VerſucheinergeſezmäßigenRege-
lungdes Pfandverkehrs.„Diebigeoderräubige
Habe“diebeieinemJudenalsſolchenachgewieſen
wird,muß dem rechtmäßigenEigentümerohne
Erſaßausgefolgtwerden. NachVerlaufeines
Jahreskann der Gläubigerden Schuldnerzur

Löſungdes Pfandesauffordernund,im Fallodas
fruchtlosbleibt,zum Verkaufeſchreiten.
Der mit unfehlbarerSicherheitvorausu-

ſehendefinanzielleRuin der Nation führteEnde
des 14.JahrhundertsabermalszueinemGewalt-
aktgegen dieJuden,der dem um dieMittezu

vergleicheniſ,wenn er auchnur ihreBeſißtümer
betrafund nichtrevolutionärenRegungender
Maſſe,ſondernder Selbſtſuchtdes Reichsober-
hauptesentſprang.KönigWenzelbenügtedie
gährendeMißſtimmunggegen dieJuden,um
ſeinembeſtändigenGeldbedürfniseinegründliche
Abhilfezuverſchaffen.Es iſbezeichnend,daßer

beiden FürſtenfürſeineAbſichtenwenigerEnt-
gegenkommenfandals bei den Städten,die in

erſierLinieden Druck des Kapitalismusauszu-
haltenhatten.Mit ihnenwurde imJahre1385
zunächſtfürdas fränkiſcheund ſchwäbiſcheGe-
bieteinAbkommen getroffen,wonachſämtliche
Städtean einem verabredetenTageſichder bei
den Juden beruhendenSchuldforderungenbe-

mächtigtenund deren Beitreibungübernahmen,
währendes den Judenüberlaſſenblieb,ſichmit

der Stadt über den ihnenabzutretendenAnteil

zu einigen.Allerdingswar damit einSchuld-
erlaßverbunden,wie ihnſchonPapſtJnnocenzIl.
1199 und 1215 fürdie,welchedas Kreuznehmen
würden,befürwortethatte;es ſolltenjet von

den Schuldendes legtenJahresdieZinſenweg-
fallen,von den frühereneinVierteldes Geſamt-
betragesvon Kapitalund Zinſen.Unvergleich-
lihgrößeraber als der Gewinn der einzelnen
Schuldnertar der der Städte,Nürnbergallein
heimſte$0000 Gulden ein,etwa 2 Millionen
unſeresGeldes.KönigWenzelempfingvon 38
ſüddeutſchenStädten insgeſamt40000 Gulden
— Grund genug fürihn,dieſewiderrechtliche

Der Gelénarr.

EinGeltnarrſowerd ichgenannt/
On ruhiſtmeinhers/mundond hand/
Wie ichnurM

ond Reichthuinb
Vnverſchempeliſtigvberkumb/
LMirdemJüdenſpicßthuichlauffn/
Mit Wucher/dufſſägnvnd vertauffn/
Windc> darbeyſehrgenauw vnd farF/
Schſpardasgurvnd fußdas arg.

Abb.20. Der Geldnarr.Holzſchnittvon J.Amman aus:
BeſchreibungallerStände. Frankfurt1568. A. 23 I, 110,
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Bemühungen um die fkonziliareBe-

wegung, bald aus den Huſſitenkriegen,
| weißer eineUrſachezu entde>en,den
C

|

Judenaußerden regelmäßigenAbgaben
nochaußerordentlicheaufzubürden.Sein

Vertrauensmann dabeiwar derReichs-
unterkämmererKonrad von Weinsberg;
ſeineAgenten,zum TeilJuden,durch-
zogendie ihnenzugewieſenenBezirke,
auchNorddeutſchlands,und verhandel-
ten mit den Ortsbehördenüber die

Steuerquote,die meiſtder Erwartung
nichtentſprach,da dieStädteim Jnter-
eſſeder eignenKaſſedieJuden nicht
gern durchdie königlichenAnſprüche
erſchöpfenließen.Aus dieſerZeitſtammt
wahrſcheinlichdas Formulardes Offen-

: barungseides,das ſichin ſpätererAb-

| ſchriftinErfurterhaltenhat:Adonai,
einSchöpferderHimmelund des Erd-

reichsund allerDinge,auchmein und

der Menſchenhiezugegen,ichrufedich
an durchdeinenſeligenNamen aufdieſe
Zeitzu der Wahrheitund {wöre bei

demſelbigen,daßichum allesdasjenige,
Abb. 21. Verſammlungvon Judenin einerSynagoge.Holzſchnittſomir vorgehalten,die lautereWahr-
aus: Geſchichtedes zu TrientermordetenChriſtenkindes.Trient1475.heitſagen,allemeine Habe,Güter und
Albertus(Kune aus)Duderſtatvon dem Eiksvelt.Hain7733.

MaßregelnachfünfJahrenzu wiederholen,o
aber,daßjeßtden FürſtendieVorteilezufielen,
die mittlerweileim erſtenWaffengangeden

Sieg über die Städte davongetragenhatten.
Nichtſogewaltſam,aber immer nochwillkürlich
genug erſcheintdieSchazungder Judenunter

WenzelsNachfolgern.Zwar unter Ruprecht
habenſieverháltnismäßigruhigeZeitengeſehen,
er bewies ihnenſogardas Entgegenkommen,
1407 einenjüdiſchenHochmeiſterzu ernennen,
dem hauptſächlichdie Einziehungder Abgaben
obliegenſollte.Das aberbetrachtetenwiederum

dieJudenals Eingriffin ihreinnereGemeinde-
verfaſſung,und der wahrſcheinlichin Rothen-
burga. d.Tauber reſidierendeHochmeiſterfand
ſowenigAnklang,daßer ſchondas Jahrdarauf
abdankenmußte.Schlimmerwaren die Zeiten
des unſtäten,inunaufhörlicherGeldnotſte>enden
Sigi8mund.mmer wieder,bald aus ſeinen

Schulden,wo und wie ichdiehabeoder
genannt werden mögen, anzeigen,benennen
und den zehntenTeil davon entrichten,dazu
keinerleiFalſchheit,Verborgenheit,Betrugoder
Unwahrheitbrauchenwill. Alſobittih mir

Gott Adonai zu helfenund zu beſtätigendieſe
Wahrheit.Wo ichaber hierineinigenBe-
trug mit Verhaltungder Wahrheitgebrauchen
würde,ſoſeiichverfluchtewiglichund übergehe
und zerſiöremichdas Feuer,das Sodom und

Gomorrhaüberging,und alledieFlüche,diean
der Thorageſchriebenſtehen,und daß mir auch
der wahreGott,der Laub,Gras und alleDing
geſchaffenhat,nimmer zu Hilfnochzu ſtatten
fomme in einigenmeinen Sachenoder Nöten,
alſohelfmir der wahreGott Adonai und nit

anders.

Soblieb vermögeder kurzſichtigenPolitikder
ſtaatlichenGewalten dieStellungder Judenim
Erwerbslebenunverändert:man legteihrerun-
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geſundenGeſchäftspraxisfeinHindernisin den
Weg,weilſiebequemeSteuerobjektehuf. Nicht
entziehenaber fonntenſichdieObrigkeitendem

Druck,derlangſam,aber unaufhaltſamdieſoziale
StellungderJudenverſchob.Seit unter dem

Schreckendes ſchwarzenTodes dieMaſſenihrem
Haßgegen diejüdiſchenGläubigermitFeuerund
SchwertLuftgemachthatten,laſſendiegewalt-
ſamenAusbrüchemerklihnach;um ſoſchroffer
trittjeztein feindſeligerGegenſasauf allen

Lebensgebietenzu Tage.Die Erbitterungdes
von den Geſeßsenim StichgelaſſenenVolkes
äußerteſichmit derzunehmendenKulturweniger
in rohenBlutthatenals in einerunerbittlichen
Abſonderungvon denen,deren Berufsthätigkeit
eS alsſchädlicherkannthatte.Die ſozialeVehme,
dieim Mittelaltermit ſovielHärteihresAmtes

ivaltete,ganzeStände aus uns unfaßbarenGrün-
denbrandmarkte,ſiehatvor allemden Berufdes

Wucherersgetroffen,und der Wuchererwar zwar

dieſerSchrankenſpielteſichaußerdem privatenauch
das öffentlicheLebenderjüdiſchenStadteinwohner
ab,hierbefandenſichauchdieGebäude,welche
die von ihnenſelbſtam entſchiedenſtenbetonte

religiôſeund kommunale Sonderexiſtenzver-

bürgten.Den Mittelpunktfürbeidesbildetedie
SynagogealsStättenichtnur desGottesdienſtes,
ſondernauchder Gerichtsbarkeit,auchſieden
Wandelder Zeitenwiederſpiegelnd,denn an Stelle

frühererPrachtbautenwie des vielgerühmtenzu
Worms traten nachderen Zerſtörungmeiſtnur
enge,gedrückteRäume. An dieSynagogeſchloſſen
ſichin der RegeleinGemeindehaus,häufig,weil
auchFeſtlichkeitendienend,Tanzhausgenannt,
und ein Bad. Die Beziehungender Juden zur
Welt außerhalbdieſesBezirkswurden mehrund
mehrreingeſchäftliche.
Auch für den unumgänglichenVerkehrdes

Tageslebenseine Schrankeaufzurichten,dazu

nichtimmer Jude,der Jude aber ſtets
y

„Wucherer“.GetreudenGrundſätendes
MittelaltersläßtſichdieſeVervehmung
in dreifacherBeziehungverfolgen:in
derWohnung,der Trachtund dem ge-

ſelligenVerkehr.
Die Eigenſchaftder jüdiſchenGe-

meinde als Religions-und Berufs-
genoſſenſchafthattezwar von Anfang
an ihrZuſammenwohnenebenſobe-

fördert,wie dies beiden Handwerker-
zünftenderFallwar,indeſſeneinZwang
waltetenichtob,wirfindenJudenaußer-
halbihresBezirksangeſiedeltund noch
häufigerBürger,ja ſogarhochange-
ſehene,innerhalbdesſelben.Seit dem
12, Jahrhundertbeginntvon Weſten
fortſchreitenddieBeſchränkung,bisſich
nach1349 der Begriffdes Ghettosin
vollerSchärfeausprägt:einbeſtimmter,
meiſtnur aus einerGaſſebeſtehender
Bezirkals ausſchließlicherJudenwohn-
plaß,immer nochhäufiggenug im

dientediegeſonderteTracht,dieman inwechſeln-

Centrum des Verkehrsgelegen.Zur
Sicherheitder Jnſaſſenwaren oftdie
ZugängemitverſchließbarenThorenver-

ſehen,unter AufſichtdesRats.Janerhalb

Abb.22.

TrientermordetenChriſtenkindes.
JudenbeiderTafel.Holzſchnittaus: Geſchichtedes zu

Trient 1475. Albertus(Kune
aus) Duderſtatvon dem Eiksvelt.Hain7733.
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artigteit des jüdi�chen Bevölkerungs-
elements empfand, zeigt draſtiſchdie

Beſchreibung,dieeinMagdeburger1451
dem Rat von Zerbſtvon einem be-

trügeriſchenMitbürgerentwirft:er hat
einlangAntlißmit einerlangenNaſen
undiſ alseinJudegeſchaffenund ſpricht
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Abb.23. JüdiſcherGelehrter.Holzſchnittaus: Reiſch,Margarita
philosophica.Straßburg,Grüninger,1508.

den FormenJahrhundertelangden Judenauf-
zuzwingenſichbemühte.Die Trachtals Mittel

ſozialerScheidungzu verwenden,iſtjabisweit
indieNeuzeithineingebräuchlichgeweſen.Zum
erſtenmalwird einBeſchlußzum Zweckeallge-
meiner Geltungdurchdas vierteLaterankonzil
1215 gefaßt,1221 ein ſolcherdur<hKaiſer
Friedrich11.zuMeſſina:abervon einerſtrengen
Durchführungiſtnoh langekeineRede,1294
werden dieJudenzu Erfurtſogarausdrüklich
von der Verpflichtungbefreit.Bei der Freiheit,
die den Obrigkeitengelaſſenwar, wieſenihre
Vorſchriftenwie aufandern polizeilichenGebieten

diebunteſteMannigfaltigkeitauf,dochbliebdas

ganze Mittelalterhindurchder oben zugeſpißte
Hut von gelberFarbeherrſchend,wie er öfter
auf bildlichenDarſtellungenzu bemerken iſt
(Abb.21u. a.)zſpäterbürgerteſichdafüreinauf
dieKleidungaufgenähterRingvon gelbemStoff
ein (vergl.Abb.49,55).Noch1404 wirdzuKöln,
1434 zuAugsburg,1435 zuBraunſchweig,1511
zu Rothenburga. d.Tauber erſtdieVerordnung
getroffen.Wie ſehrman auchohnedas dieFremd-

DNNÉD

auchalſo!
Aber auchdas ganzeLeben ſolltejetzt

derGegenſagdurchziehen.Das ſchonim

fränkiſchenReichevon der Geiſtlichkeit
erſirebte,1267von den SynodenzuWien
und Breslau wiederaufgenommeneVer-
bot geſelligenVerkehrsmit den Juden
machenſichjeßtdie ſtädtiſchenPolizei-
ordnungenzu eigen.Allgemeinwurde

jezterſtdieAnſchauungherrſchend,daß
es ungebührlichſei,zu den Juden als

Geſindeoder Amme in Dienſtbarkeitzu

treten,einVerbot,fürwelchesdieRegens-
burgerWillfürvon 1393 humanerweiſe
dieAltersgrenzevon vierzigJahrenfeſt-
ſette.EinevölligeAusſchließungderjüdi-
ſchenMitbewohnervom ſtädtiſchenVer-

kehrwurde vielfachfürdieFeiertage,beſonders
der Oſterzeit,angeſtrebt,währendderen ſieſich
überhauptnichtöffentlichbli>enlaſſenſollten.
Das zuerſtin dem genanntenKonzilvon 1215
ausgeſprocheneVerbot erlangtjeztmit der Ab-

ſonderungihrerWohnungen erſtſeinevolle
Strenge.Der feindſeligeGegenſaßmachtſich
auchaufeinem Gebietegeltend,wo ihnbisher
die Gebote der Humanitätzurücktretenließen,
dem der Heilkunſt,die erſtſpäteine wiſſen-
ſchaftlicheAusbildungerfuhrund wie einſ
durchPrieſterund Frauenſo im Mittelalter
vorzugsweiſedurchGeiſtlicheausgeübtwurde
(vgl.Bd. 111 Peters,Der Arzt).Wegen der

Koſtſpieligkeitder Ausbildungwar dieZahlder
Berufsáärztenur gering,und da dieKirchedie
PraxisihrerMitgliederwenigfreundlichan-

ſah,blühtedas KurpfuſchertumderScharfrichter
und weiſenFrauen.Dagegenhattees unter den

Judenimmer ſolchegegeben,welchedieArznei-
wiſſenſchaftals Berufbetrieben,da ſichunter
ihnenbeſondersdurchihrelangeVerbindungmit
den ſpaniſchenAraberneinemediziniſcheTradition
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gebildet hatte. Die Judenärzte genoſſendurchaus
das VertrauenderBevölkerung,ſiewurden von

FürſtenzuLeibärztenbeſtellt,wie von dem 1124

geſtorbenenErzbiſchofBruno von Trier,dem
1376 zurRegierunggelangtenHerzogStephan
von Oberbayern,und von den Magiſtratenzu
Stadtärzten,dem heutigenPhyſifusentſprechend;
auchFrauenwerden unter ihnengenannt.So
findenwir 1394 Salman Pletſhvon Regens-
burgalsWundarztder Stadt Frankfurtaufein
Jahrangeſtelltmit einemGehaltvon 36Gulden
und 6 EllenTuchs,wie es dieſtädtiſchenUnter-

beamtenzurKleidungerhielten— dieAnfänge
derUniform.Dafürſoller aufKriegszügenund

im SpitalſeineHilfeumſonſtgewähren,Privat-
leutengegen „beſcheidenlichen“Entgelt,worüber
in StreitfällendieBürgermeiſterzu entſcheiden
hatten.Wurdenſie auchaus dieſenangeſehenen
Stellungenallmählichverdrängt,ſoließdochdie
Not ihreThätigkeitnochlangefortbeſtehentroß
derOppoſitionder Geiſtlichkeit,dieſichvorzugs-
weiſegegen die von ihnenwie damals von den

ÄrztenüberhauptgeübteZubereitungvon Arznei-
mittelnrichtete— einegefährlicheAufgabebei

gewecktemMißtrauen.DasſelbeTriererPro-
vinzialkonzil,das 1227 ihrePfandgeſchäftebe-

ſchränkte,verbotauchdieärztlicheKonſultation
von Juden.ÜbrigenspflegtenauchdieÄrztevon
jüdiſchemStamme fkeineswegsalleinihrerhu-
manen Aufgabeobzuliegen,vielmehrhabenſie
der Traditionfolgendauh am geſchäftlichen
Lebenregen Anteilgenommen. Wir wiſſenvon

PfandgeſchäftenderFrankfurterJudenärzte,und

als 1468dieKurfürſtenErnſtund Albrechteinen
JudenBaruchinDresden zum Wundarztihres
Hofesbeſtellten,erteiltenſieihm auchdieEr-
laubnis,aufZinſenzu leihenmit den üblichen
Beſchränkungen,unterAusſchlußvon Kirchengerät
und geſtohlenemGut.

Bei alledem wäre es gründlichverfehlt,in

moderner SentimentalitätdieJudenals Parias
derdamaligenGeſellſchaft8ordnunganzuſehen—

dieſenNamen verdientemancheBevölkerungs-
klaſſemitgrößeremRecht.Vielmehrbemerkenwir
allezeitals charatteriſtiſcheEigenſchaftdes jüdi-
ſchenStammes neben der zähenWiderſtands-
kraftim Unglückdie NeigungzurÜberhebung,

wenn das Glück ihm lacht.Auf religiöſemGe-

bietiſtſiejedenfallsbeiihmweitfrüherausge-
bildetgeweſenalsbeiſeinenſpäterenVerfolgern.
Sind wirauchüberdasinnere jüdiſcheGemeinde-

lebendes Mittelalterswenigunterrichtet,ſotritt
dochhierund da zu Tage,daß dieJuden im
GefühlihrerAuserwähltheitaufihreUmgebung
herabgeſchenhaben.Wenn wir aus dem Franf-
reichdes 12. Jahrhunderts,das ihnenüberhaupt
eineſehrgünſtigeLagebot,wiſſen,daßſieDispu-
tationenmitChriſtenüberreligiöſeStoffeſuchten,
ſowird es inDeutſchlandnichtanders geweſen
ſein;nochdieTriererSynodevon 1227 verbietet

ſolche.Das Verbot,ſichin der Oſterzeitzu zei-
gen,iſtmöglicherweiſedurchihreNeigung,über
chriſtlicheReligionsanſchauungenzu ſpotten,be-
einflußtworden. Mußteſichdoch1327 zuRegens-
burgeinPrieſtervor zweiJudenflüchten,dieihn
erſtechenwollten;und alsdieJudengemeindeden
Streitzu vergleichenſichweigerte,begnügteſich
der Biſchof,den Verkehrmit den Thäternzu
unterſagen.Den AntragaufEinführungeines
AbzeichensbegründetdieStadt Augsburg1432
beim Kaiſerdamit,daß „dieJuden ſichmit ſo
ehrbarenKleidernund prieſterlichemGewande

zierenund bekleiden,daß männigli<hund be-

ſondersFremde,dieſienichterkennen,ſiefür
PrieſterehrenmitHütenund Kappenabziehen“.
Die inreligiöſemBoden wurzelndeNeigungzur
Überhebungmußtebeiden Judenfrühdurchdas
GefühlihrermateriellenMachtgeſtärktwerden.

Abb. 24, Synagogezu Erfurt1357.
nung in der Chronikdes RatsmeiſtersFrieſe.

NacheinerZeich-
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Abb. 25/26.Juden-Badſtub.1. Jn dererſtenFigurſteheteinE
der6A Handelwill treiben,

ſihzu den Juden und wird von ihnenin die Gaß geführt.
darumb ſchöpftder Teufelund Jud Waſſer.5. henkenden Keſſelüber. 6. {üren das Feuer.

8. reibenihn.9. ſchrepffenihn,Badſtub.

Nachdem BerichteinesStraßburgerChroniſten
von 1349 war dort der Rat gegen dieJuden,
beidenen er Geld aufgenommenhatte,ſehrrü>-

ſicht8voll,und wer ſiefränkte,mußtees härter
büßen,als bei einem Bürger.„Da wurden die

Juden o hochmütig,daßſieniemand nachgeben
wollten,und wer mit ihnenzu thunhatte,konnte

hwerli<hmit ihnenübereinkommen“. Wenn

ſogarvom ErzbiſchofAdolfvon Mainzberichtet

hineindu armerSchweil::
s dieZroeenmachen dir heiſs

ig.Mein GOIMifdasBad nu

hr liebe eund mein brechenich/D'Eucbhab geſagt- verlaſtmuch nacht

er zu nity, -

ſús. UG
evrevtſedie.

handeltmit ihnen.4. die wollen ihnbaden,
7. fehrendie

wird,daß er bei einem Beſuchder ſeiner
DiöceſeangehörigenStadt Erfurttäglich„groß
Spiel“mit den Judengehaltenhabe,ſowird er

zu ſolcherHerablaſſungſeinetriftigenGründe

gehabthaben.
Der Abſchlußder mittelalterlichenEntwick(ung

des JudentumsläßtzweientgegengeſeßteStrö-

mungen erkennen.Das Aufbäumendes Volkes
gegendieKnechtungeinerrückſichtsloſenPluto-

2, ſhlegt
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1o. zwaen ihn. 11. waſchenihnab. 12. er befklagetſich*-ſeinesSchadens.13. fomptaberarm wiederzurGaſſen
heraus.14. ſieheter,daß er umb das Seine gekommen,x15.dieJudenwaſchendieSünd ab,derTeufelfiſchet
ſiewiederauf. 16. und führetſiein dieHell.Kpfr.16,Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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kratiehattezwar dieJudenin einebürgerlicheund ihnendas Odium zu überlaſſen.Einen

Sonderſtellungdrängenkönnen,ihrewirtſchaft-klarenBlickfürdieſenSachverhaltverraten die

lichePoſitionaber nichtzu erſchütternvermocht,Worte einesFlugblattsvon 1493:

weildierückſtändigenökonomiſchenAnſchauungen
ihnendas Monopoldes Geldhandelsſicherten. Fürſt,GrafundHerr,folgreinerLehr,

Die ſtaatlichenGewalten aberhütetenſich,dieſe R STULLEEL
Anſchauungenzu durchbrechen,weilesihnen Nit ſegdeinMut aufWuchergut,
bequemwar, die Unterthanendur die Juden, Ritmachdas Rechtzu einemKnecht,
diehilflosinihrenHändenwaren,auszuwuchern Obdu willſtſeligwerden.
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Und hab’ die Juden nit zu lieb,
Sey? nicht auf ſieVertrauen,
Sie ſinddeinerSeelenDieb,
Die SchmäherunſrerFrauen(derJungfrau).

Wie ſicheinem geſchulterenDenken dieFurcht
und Haß zugleicherwe>endeDoppelſtellungder

Juden darſtellte,erſehenwir aus den Worten
des berühmtenAbtesTritheim(Þ1516),dievon
einerſeltenenObjektivitätzeugen:„Esiſ erklär-

lich,daßſichbeiHohenund Niedrigen,Gelehrten
und UngelehrteneinWiderwillegegen diewuche-
riſchenJuden eingewurzelthat,und ichbillige
allegeſeßlichenMaßregelnzur Sicherungdes
|VolkesgegenAusbeutungdurchdenJudenwucher.
Oderſolletwvaeinfremdes,eingedrungenesVolk

über uns herrſchenund zwar nichtdurchgrößere
Kraft,Mut und Tugend,ſonderndurchGeld,
deſſenErwerb ihm das liebſtezu ſeinſcheint?
Aber nichtdurchgewaltſameVerfolgungenund

*

Ausplünderungenmuß man ſichder Judenplage
entledigen,ſonderndadurch,daf man den Ju-
den allenWucherundalles ſchändlicheBetrügen
abſchneidetund ſieſelbſtzu nüßlichenArbeiten
aufdem Feldeund inWerkſtättenanhält“.

Der Gedanke,fürdieverfahrenenZuſtändeda-
durchAbhilfezu ſchaffen,daß dieJuden von

Staatswegengezwungenwürden,ſichdem Acker-

bau und Handwerkzuzuwenden,tauchtbereits

aufdem Konzilzu Konſtanzaufund beſchäftigt
im 15. Jahrhundertimmer wieder denkende

Köpfe.WohlmeinendeTheoretiker,ließenſieebenſo
das praktiſcheBedürfnisaußerAchtwie dieMacht
des hiſtoriſchGewordenen. Der Kapitaliſtenent-

ratenkonntedas wirtſchaftlicheLebenDeutſchlands
nichtmehr,dieMachtder jüdiſchenmußteebenſo
langewähren,bis andere ſichgefundenhatten,
und dieJuden wieder waren mit ihremBeruf
zu ſehrverwachſen,um ihnnochaufgebenzu
fônnen.Nur das weinerlicheMärchen,daßdieſer
Berufausſchließlicheinaufgezroungenergeweſen
ſei,ſollteendlichverſchwinden.Wennwir darauf
hinweiſenkonnten,daßdieJudentros ihrerſtellen-
weiſebis ins 15. und 14.Jahrhundertwähren-
den Unangefochtenheitdie Gelegenheit,im deut-

ſchenVolke aufzugehen,nichtergriffen,ſoiſtan-

zunehmen,daßſieſelbſibewußtihrenationaleund
religióſeSonderſtellungzu wahrentrachteten,

und man darfnichtdarüberklagen,wenn dies

ſpäterauchvon derGegenſeitegeſchah.Als einen
TeildieſerjüdiſchenBeſonderheitaberdieNeigung
zu Geldgeſchäftenaufzufaſſen,lehrteinBlik auf
ihreGeſchichteinderHeimat,wo wir der Klage
überWuchernichtſeltenindenBücherndes Alten
Teſtamentsbegegnen.Wie ſchonlangevor dem

ExiljüdiſcheBankhäuſerin den WeltſtädtenMe-

ſopotamiensnachweisbarſind,ſohabenauchnach
dem WiederaufbauJeruſalemszahlreicheJuden
den Aufenthaltin der Fremde,beſondersin Ale-
xandriavorgezogen,um die Vorteileeiner

paraſitärenExiſtenzzu genießen.Gleicherweiſe
habendieJudendes MittelaltersraſchdieStelle
desWirtſchaftslebenserſpäht,derenAusnußung
fürſieam bequemſtenwar; ſiemußtenneben den
Vorteilenauchdie NachteiledieſerSonderſtel-
lungaufſichnehmen.

Wie dieMachtderJudendurchdieEinführung
neuer wirtſchaftlicherFaktorenbegründetworden

war, tonnteſieauchnur durchden gleichenVor-

gang gebrochenwerden. Es geſchah,indem im

Verlaufdes 15.Jahrhundertsihrkapitaliſtiſches
Monopolbeſeitigtwurde. Der damals zu reich-
ſterBlüte entfalteteHandelsverkehrmit den

WelthandelspläßenOberitaliensund Flanderns,
die induſtrielleEntwicklungder oberdeutſchen
Städte,der SilberbergbauSachſensund Böh-
mens erleichtertenin einerbisherunerhörten
Weiſe die Kapitalbildung,und ihrzur Seite
traten neue Formen der Kapitalnußzungdurch
Einbürgerungdes Kreditweſens.Wenigerdie
JudenſindhierdieLehrmeiſterder Deutſchen
geweſenals dieLombarden,dievon Altersherin
den Rheinſtädtenwie in Flandernanſäſſigdie
SöhnedeutſcherGeſchäftsfreundeals Lehrlingein
den heimiſchenKontorenzuſehenpflegtenund als

SpurenihrerEinwirkungzahlreicheAusdrücke
unſeresBankverkehrszurückgelaſſenhaben.Jn
Deutſchlandwurdedie erſteBank 1402 zuFrank-
furta. M.gegründet,ihrfolgtenbaldanderewie
1421 zu Lübe>;es bildetenſichdiegroßenBank-
häuſerder Fuggerund Welſer,die mit ihren
länderumſpannendenVerbindungenſelbſtaufdie
PolitikEinflußgewannen. Damit wardie Rolle
derJudenausgeſpielt;dieererbteGeſchäftsge-
wandtheitund das allgemeineGeldbedürfnis
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machtenzwar nachwie vor den Wucherzu einem

nußbringendenErwerb,aber dieZeitder großen

ſtaatlichenFinanzoperationenwar vorüber.Das

Gefühlvon ihrerzunehmendenEntbehrlichkeit
äußerteſichinden Ausweiſungen,diedas ganze

Jahrhunderthindurcherfolgten,nichttumultu-

ariſch,ſondernvon Seitender Obrigkeit.Meiſt

gingenſievon den großenStädten,ihrenHaupt-

wohnſißen,aus,ſeltenervon ganzenTerritorien,

im allgemeinenvon WeſtennachOſtenfortſchrei-
tend wie einſtdieVerfolgungen.Jm Erzbistum

Trier,das ſieaufdem GipfelpunktihrerMacht

geſehen,erfolgtedieAusweiſung{hon1418,
in

Mainz1438,Augsburg1439, Erfurt1458,
Mek-

lenburg1492, Magdeburg1493,Nürnberg1498,
Ulm 1499, derMark Brandenburg1510. Man

bemühteſichin der Regel,ge-

ſeßlicheFormenzu wahren,in-
dem man den Verſtoßeneneine
wenn auchrechtkurzeFriſtzur
AbwicklungihrerGeſchäftege-

währte,auchwohlwieinMagde-
burgvon Amts wegenihreHäuſer
ankaufte.Die in den einzelnen
Landſchaftenzu verſchiedenen
ZeitenerfolgteVertreibunger-

möglichtees den Betroffenen,
immer wieder anderswo eine

Zufluchtzu finden,dochläßtſich
in zweifacherRichtungeinGe-

ſamtreſultatfeſtſtellen.Wenn

auchder 1515 gehegtePlanErz-

biſchofAlbrechtsvon Mainz,
dieJuden aus den weſtlichen
Reichsfreiſenzuvertreiben,nicht
zur Ausführunggelangte,#0
bewirktedo< das im Weſten
frühereund häufigereAuftreten
derTendenzeineVerdrängung
nachOſtenund dieentſchieden
feindſeligeHaltungder größeren
Städteeineſolchein diekleine-

ren und aufsLand. Damit wird

denJudeneineandere Rollein
derVolkswirtſchaftzugeſchoben:
wie ſieeinſtfürden Geldver-

:

Abb.27.

kehrdieKanälegegrabenhatten

leiten ſie jet dur<h Hauſierhandelund

SchacherdieBedürfniſſedes Tages bis in die

entfernteſtenVerzweigungendes Kulturlebens;
auchder Viehhandelwird jeßteineihrerAuf-

gaben.
Vielfachnahm dieAustreibungdiealtenAn-

ſchuldigungenzum Anlaß,ſodieungewöhnlichnach-

haltigeMeklenburger1492 einevorgeblicheDurch-

ſtehungder Hoſtiein dem StädtchenStern-

berg(Abb.27),ebenſodieBrandenburger1510,
die zu einerſchauerlichenMaſſenhinrichtungin

Berlinführte.AuchdieRegensburger1519 ging

zurü>aufdieAnſchuldigungder Teilnahmeam

TrientinerKindermord(ſ.o.).Aber das iſnur

einMántelchen,deſſenman zu bedürfenglaubte,

um diewirtſchaftlichenHebelder Bewegung zu

Sterneberch.

Us xn boſeniorenvolgethyrfeyngheſchichc
Dartováœu ſuluëegnmerklikghedycbt

Durchſtehungder HoſtiedurchdieJudenzu Sternberg,

Titelholzſchnitt.Lübe>,M. Brandis,1492.
4
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verde>>en,die ein gleichzeitigesRegensburgerLied

mit naiver Anſchaulichkeitdarlegt:

Hungerund Not und großenZwang,
Dasleidt derarme Handwerksmann.
Es was feinHandwerkalſo>;lecht,
Dem derJud niegroßenSchadenbrächt.
Soeiner einKleidkaufenwollt,
Garbald er zu dem Judentrollt,
Silbergeſchirr,Zinn,Leinwand,Barett
Und waser ſonſtim Hausnit hâtt,
Das fander beidenJudenzuhand,
Es wasihnen allesgeſeßztzu Pfand.
Denn was manſtahlund raubtmit Gewalt,
Das hatt?allesda ſeinAufenthalt,
Was jemandin derKirchenfand,
Das fam dem Judenheimzuhand,
Ein Gut,das fünfzigGulden fam,
Das nahm derJud fürzehenan,
Hatt?er'seinWochenoderneun,
Sozog er'sfürſeineigenein
Mäntel,Hoſenund anderlei,
Das fandmanbei dem Judenfeil;
Der Handwerksmannkonnt’nichtsverkaufen,
Es was alleszum Judenlaufen.
Nichtsmindermußt?er gebenZins
Von Häuſern,Lädenund auchſonſt.

Gleicherweiſewar in der Mark Brandenburg
der von den Juden geübteDruck empfindlichzu

ſpüren.Der 1481 ausgeſprocheneWunſch der

altmärkiſchenRitterſchaftnah Wuchergeſeßen,
„damitſienichtſojämmerlichverdorbenwerde“,
führteendlich1490 zu einerNormierungdes

Zinsfußesund dem Verbot der Belaſtungdes

Grundeigentums,und 1498wurde fürdas Franf-

furterObergerichtbeſtimmt:Wenn die Juden
unbilligeHändelmit den Leutenvornehmen,ſie
mit Wucherüberſezenoder mehrſagen,als ſie
geliehenhaben,ſollman ſiein Strafenehmen.
Wie KurfürſtJoachim1. ſihdes von ſeinen
UnterthanenerlittenenSchadensbewußtwar, er-

helltdaraus,daß er nachder Augweiſungvon

1510 auchGeldgeſchäftemitAuswärtigenzu ver-

hindernſtrebte.Die Ausſage,daßeinTeilder
geſtohlenenHoſtienah Braunſchweiggelangt
ſei,dienteihmals willkommeneUrſache,den Nat
zurVertreibungſeinerſehrreichenJudenzu ver-

anlaſſen,diefreilichnur einJahrvorhielt.Schon
1506 hatteſichdort A>kiva mit zweiSöhnen
und einemSchwagerzu der ungeheurenSumme
von 5000 Guldenverpflichtenmüſſenwegen Über-

tretungdes Wucherverbots,und fürdieausge-
dehntenVerbindungender Judenſchaftpricht,
daßeinGebot des Rats zurEinlöſungderPfän-
der in Lübe>,Lüneburg,Magdeburg,Hildes-
heim,Gardelegen,Stendal,Hannover,Tanger-
münde angeſchlagenwurde. Unverhüllttretendie

materiellenGründe zuTage,wenn 1498inNürn-

berggleichzeitigmit der Vertreibungder Juden
dieerſteſtädtiſcheWechſelbankeingerichtetwird,

Es erſcheintwohlglaublich,wenn der Franzoſe
Froiſſard1497 berichtet,daß inDeutſchlanddie

ruhigſtenMänner in Erregunggeraten,wenn

aufdieJudenund ihrenWucherdieRede fommt,
ſodaßeineallgemeineVerfolgungzu beflirchten
ſei.Es ifdiepolitiſcheund ſozialeNotlageder

Stádte,dieſichtroßallermateriellenGüter ſeit
derMittedes 15.Jahrhundertsbemerkbarmacht.
Im zweitenStädtek-iegeallerwärtsden Fürſten
unterlegen,im Jnnernvon den mißtrauiſch-be-
gehrlichenRegungen der unteren Klaſſen,den
Vorkláängendes Bauernkrieges,bedroht,ſuchenſie
mit den JudeneineUrſacheder Unzufriedenheit
zu beſeitigen.Wahrſcheinlihaus dieſerZeit
ſtammendie plaſtiſchenDarſtellungenan kirch-
lichenGebäuden wie dem MagdeburgerDom,
den StadtkirchenzuWittenbergund Zerbſt,welche
JudeninVerbindungmiteinemSchweindarſtellen
(Abb.11.28).Wahrſcheinlichiſtdabeiurſprünglich
wenigeran dieAbneigunggegen Schweinefleiſch
gedacht,als an dieSymboliſierungdes böſen
Geiſtes,den dieJudenmit ihrerLehreeinſaugen;
wurde dochin andern Bildwerkendaneben die

heidniſcheReligionverſpottet,Auchmuß man

ſichbei dieſerfüruns abſioßendenForm des

Humorsder Scheltbriefegegen ſäumigeSchuld-
ner erinnern,welcheEdelleuteund ihreWappen
inderundelikateſtenVerbindungmitSchindmären
darzuſtellenlieben.

Wie der materielleEinflußderJudenaufdas
ihnenim MittelalterfremdeländlicheGebietüber-

zugreifenbegann,dafürſprechendieFeindſelig-
feitender Bauernaufſtände.Die Unmöglichkeit,
den geſteigertenAnſprüchenderGrundherrenmit
ihrerHände Arbeitzu genügen,triebdieBauern
rettungslosgeradedem verderblichenWochen-
wucherin die Nese. Daherkehrenſchonihre
früheſtenAufſtändeihreSpißewiderdieJuden.
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Abb, 28. Abbildungdes Schweines als jüdi�che Nährmutter. Frankfurt a, M. Spottbild. Kpfr. aus dem

17. Jahrhundert. Gotha, Kupferſtichkabinet.

Vergriffenſichſhon1391 dieBauern um Gotha laßfürdas arme Volk, Wie beiderBewegung
an Leibund Gutder dortigenJuden,ſoverlangtendes Bundſchuhsvon 1493 miſchtenſichbeider

1431 die Pfälzermit gewaffneterHand die gewaltigenſozialenErſchütterungvon 1525 in

Herausgabeder zu Worms ſeßhaften,und der das Toben widerAdelund GeiſtlichkeitauchVer-

LandesherrverwandteſichbeimRat um Zinser-wünſchungengegen dieJuden.Jm Elſaßwie im
3
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Abb. 29. Flugblattauf dieSchalkheitder Juden. Mit Abb. des JudenJoſelvon Rosheim(Gö}el),der vor

einerSäule mit dem goldenenKalbe ſtehtund den Talmud zugleichmit dem Geldbeutelin den Händenhält.
(Nichtvollſtändig.)Holzſchnitt1, Hälfted. 16,Jahrh.Wien, f.fk.Kupferſtihſammlung.Sch.1964.

RheingauerhebtſichdieForderungihrerVer-

treibung„von wegen des großenverderblichen
Schadens,den ſiedem gemeinenMannzufügen.“
Ja,in dieſemPunktetrafenſichdieJutereſſen
der grimmigſtenFeinde;die Nitterſchaftdes

Sundgausbemerkte entgegenderhöhniſchenAb-

lehnungandrer Artikelzudieſem:„möchtenden
fürunſerePerſonenwohlleiden.“DerartigeFor-
derungenerwe>tenauh in den Städten ſofort
wiederdenalthergebrachtenJudenhaßderniedern
Bürgerſchaft,dieinFrankfurta. M. beim Anzug
der Bauern unter Gög von Berlichingenund
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Mesler eine drohende Haltung einnahm. Nicht
des Rats Beſchwichtigungsverſuche,nur der Ab-

zug der Bauern bewahrtedieJuden vor einer

Kataſtrophe.Wie es im Oſtenausah,lerntman
aus der 1589 im StiftHalberſtadtgeführten
Klage,daßdievon RöſſinginihremDorfeBerſſel
„ttlicheHäuſervollJuden um großenTributs
villenwohnenhaben,die mit ihrerJudenſchin-
dereiden umliegendenStädten und Dörfernviel

Schadenthun.Dieweiles einſonderbaresUn-

gezieferund einſolchVolk,das unter Chriſten
billignichtzu leideniſ,ſolles dem Biſchofbe-
richtetwerden.“

MochtedieAusweiſungin denwenigſtenFällen
einedauernde geweſenſein— auchwo ihnen
nachlängereroder kürzererFriſtſichdieThore
wiederöffneten,war dieStellungderjüdiſchen
Einwohnereine andre geworden.DieBehörden,
ſtaatlichewiekommunale,gelangtendochallmäh-
lichzurEinſichtin dieSchädlichkeitdes bisher
von ihnenverfolgtenGrundſatzes,ihreUnter-

«Qéit)-vnd
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GugderSpie

ErſchwerteAufnahmebedingungen 37RRA

N
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thanenderAuswucherungpreiszugeben,undtrafen
dieerſtenAnſtaltenzu wenn auchunbeholfenen
Gegenmaßregeln.Schriebdochder Rat der

ReichſtadtNördlingen,die1507 ihreJudenaus-
getriebenhatte,neun JahreſpätervollBefriedi-
gung an den von Frankfurta.M, er ſeider Un-
ruhdes täglichenAnlaufensder Judenundder,
ſo mit ihnenhantieren,entladen,vermerkeziem-
licheAufnahmean der Nahrung und dagegen
Minderungliederlicher,unlöblicherund verderb-

licherHandlunginder armeù Bürgerſchaft.All-

gemeinbegannNiederlaſſungwieGeſchäftsbetrieb
dermißliebigenBeiſaſſenrechtlicherBeſchränkung
zuunterliegen.Da nur mitgroßerVorſichtEin-
zelnenachund nachwieder zugelaſſenwurden,
ergabſichnaturgemäß,daßdas Schußverhältnis
jeztnichtmehr dauernd füreineGemeinde be-

ſtandaufGrund regelmäßiger,aufdieMitglieder
verteilterAbgaben,ſonderndem Einzelnenauf
kürzereFriſt,oftnur einbisdreiJahre,gewährt
wurde,wofürſichderName Geleit— inFrank-

Y EL ENLON ANE

el,
Jutivelchemſichdiejenigenwol zubeſchawenhghen/ſo'nüiledem abſchätltchenLaſterdeßvnerſättlichen

G-fkzesvnd Wuchersbéhafftct/zär(rewherglgenWartungfürAugengeſiellek.
*

Abb. 30. JüdiſcherGeiz-und Wucher-Spiegel.Allegorie.Kpfr.ca. 1600. FliegendesBlatt,
München,Kupferſtichkabinet.,
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Vorgehen gegen den Wucher
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D-M-Quth.
Gedrückt zu Wittemberg/

Durch Hans Lufft.
29. D.XLIII.
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Abb. 31. Titel zu: Luther, Von den Juden und ihren Lügen.
Mit Holzſchnittbordürenvon LucasCranach.Wittenberg1543.

furta. M. Stättigkeit— einbürgerte.Nichtſelten
wurde der um {weren Preisimmer wiederer-

neuerte Schußaufgekündigt.
Den Anſtoßzu einem Vorgehengegen den un-

lauternGeſchäftsbetriebder Juden von Reichs
wegen gabendieReichsſtädte,indem ihrerneun-

zehnauf dem AugsburgerReichstag1530 dem

KaiſereineDenkſchriftüberreichten.Vermutlich
von dem AugsburgerStadtſchreiberPautinger
verfaßt,brachteſiemitSchärfedieMißſtändezur
Sprache,ſoden ZuſchlagderZinſenzum Kapital
und das LeihenaufgeraubtesGut. Unter den

BVeſſerungsvorſchlägentretenbeſondersdieNor-
mierungdes Zinsfußesauf9% und dieobrig-
keitlicheBeſiegelungderSchuldbriefehervor.Bei
dieſerGelegenheitwurde auchzum erſtenmalder

— bemerkenswerteVerſuchgemacht,aus
J

der Mitte derJudenſchaftherauseine

M wirtſchaftlicheGeſundunganzubahnen.
IA Sein Trägerwar Joſelvon Rosheim,

= eineüberaus merkwürdigePerſönlich-
feié,in der der vor einemJahrhundert
aufgetauchtePlander-Einſeßzungeines

OberhauptesdeutſcherJudenſchaftneues

Leben gewann. Als ihrBefehlshaber
bezeichnet,war er währendder ganzen
erſtenHälftedes 16.Jahrhundertsbe-

müht,in Nede und Schriftdie Jnter-
eſſenſeinerStammesgenoſſenzu ver-

treten. Seine uns nichtvölligflare

Stellungiſ entſchiedeneine amtlich
anerkanntegeweſen;beſtändigaufder
Wanderſchaftſehenwir ihneingreifen,
woes nötigiſt,und aufReichstagenwird

er zum Wort verſtattet.Junfolgedieſes
Vorzugshater auchden geringerenge-
noſſen,als erſterunter den Judenperſôn-
lichdielitterariſchenAngriffezuerfahren,
dieſonſtnur dem Typusgalten.Die
Selbſtcharakteriſtik,dieer als„Goſſelun-

verzagt“vonſichgebenmuß(vgl.Abb.29),
paßtmit ihrerSchilderungdes wucher-
lichenjüdiſchenTreibensaufihnwohl
ſowenigwie dieAttributedes goldenen
Kalbes und Geldbeutels,denn Joſelge-
hörteoffenbarzu denjenigenJuden,die
nichtblindfürihreStammesfehlerin

derenBeſeitigungden Weg zum ſozialenFrieden
ſehen.Wie ſomanchervor und nachihmfanderbei
den Seinen feinVerſtändnis:vergeblichwares,
daß er ſich1530 bemühte,mit den Vertretern
jüdiſcherGemeinden eine Ordnunggegen die

MißbräuchedesGeſchäftsverkehrszuvereinbaren,
die derenBeſtehenuntiderleglicherbeweiſtals
alleKlagender Gegner.Darnachſolltenkünftig
nichtmehrdieZinſenvierteljährlichzum Kapital
geſchlagenwerden,Geſchäftemit Unmündigen
oderDienſtbotenungültigſeinund dieGemeinde-

vorſteherüber dieEhrlichkeitderabgeſchloſſenen
Geſchäftewachen.AufdemſelbenReichstagkam
es dann zum erſtenmalzueinerReichsverordnung
gegen dieAuswüchſedes jüdiſchenGeſchäftsge-
barens,dieſichaberinihrenallgemeingehaltenen
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Beſtimmungennur zu dehnbarerwies. Juden,
diewuchern,ſollennirgendsgehauſtund ihnen
an feinemGerichtum ſolcheSchuldengeholfen
werden, Werſie beiſichleidenwill,ſolldarauf
halten,daßſieſihmit geziemenderHantierung
und Handarbeiternähren.
Die Stellungder Reichs8ſtände,denen ſomit

freieHand gelaſſenwar, zurJudenfragewurde

durchden eingetretenenZwieſpaltdes Bekennt-

niſſesnichtberührt,denn diewirtſchaftlichenZu-
ſtändewaren unabhängigvon den religiöſen.

Lutherſelbſ?,der 1523 nocheineSchriftverfaſſen

konnte,„daßJeſuseingebornerJudegeweſen“,
derſichder Hilfevon RabbinernbeiÜberſezung
desAltenTeſtamentsbediente,faßtemitzunehmen-
der Kenntnis des wirklichenLebens gegen die

JudeneinewachſendeAbneigung,die1543.inder

Schrift„Vonden Judenund ihrenLügen“Aus-

druckfand(Abb.31).Hatſievor allemdieAbſicht
‘dietheologiſchenGrundlagenihresreligiöſenHoch-
muts durcheingehendeKritikder bibliſchenBe-

weisſtellenzu erſchüttern,ſo offenbartſiedoch

aucheineKenntnisihresſozialenEinfluſſes,deren

packendeAnſchaulichkeitfreilichmehr auf das
derbereEmpfindendamaligerZeitgeſtimmtiſt:

„Sielebenbeiuns zuHauſeunter unſermSchuß
|

und Schirm,brauchenLand und Straßen,Markt
|und Gaſſen,dazuſiendieFürſtenund Oberkeit,
|ſchnarchenund habendas Mauloffen,laſſendie
| Jüden aus ihremoffenenBeutel und Kaſten

nehmen,ſtehlenund rauben,was ſiewollen,das
'
iſ,ſielaſſenſichſelbſtund ihreUnterthanendurch
derJudenWucherſchindenund ausſaugenund

mit ihremeigenGelde ſiezu Bettlernmachen.
—

DazuwiſſenwirnochheutigesTagesnicht,welcher
Teufelſieherin unſerLand gebrachthat;wir

habenſiezu Jeruſalemnichtgeholt.Zudemhält
ſienochjetniemand,Land und Straßenſtehen
ihnenoffen,ſiemögenzieheninihrLand,wann

ſiewollen,wir wolltengern Geſchenkedazugeben,
daßwir ihrerloswären. — Heißtdas gefangen
halten,wenn man einen nichtleidenkann im

Lande oder Hauſe? Ja wohl,ſiehaltenuns

Chriſtenin unſeremeigenenLandegefangen,ſie
laſſenuns arbeitenin Schweiß,ſigendieweil
hinterdem Ofen,faulenzen,pompen und braten

Virnen,freſſen,ſaufen,lebenſanftund wohlvon

unſermerarbeitetenGut,haltenuns und unſere
GütergefangendurchihrenverfluchtenWucher,
ſpottendazuund ſpeienuns an,daßwirarbeiten
und ſiefauleJunkerlaſſenſein,von dem Unſern
und in dem Unſern;ſindalſounſereHerren,wir
ihreKnechtemit unſermeignenGut,Schweiß
und Arbeit.“Die heftigeSchrifthattealsbald
politiſcheFolgen.KurfürſtJohannFriedrichvon

Sachſenhattedas 1536 erlaſſeneVerbot des

Aufenthaltsin ſeinenLanden auf Bitten der

Juden,wenigſtensſoweites den Durchzugbetraf,
zurückgenommen,ſah ſih aber durchLuthers
Äußerungenzu einerErneuerungveranlaßt,da

ſiedieſeGelegenheitbenusten,um Gewerb und

Arzneizu treibenund von ihrenJrrtümernzu
disputieren.Jm albertiniſchenSachſenduldete
LuthersheftigerGegnerHerzogGeorgſchon1514
keineJuden,wie fichdamals KardinalAlbrecht
von Magdeburgberichtenließ.Dagegenſtießen
in Heſſen1539 die hartenVorſchlägeder Theo-
logen,welchenichtnur den Wucherſondernjeg-
lichenHandelden Judenunterſagtwiſſenwollten,
auf den Widerſtanddes humanenLandgrafen
Philipp,was den ReformatorLutherzuderÄuße-
rung veranlaßte:„Allein,weiler einſehrbarm-
herzigerFürſtiſiund denen,dieſehrklagenund
gutsverſprechen,gern glaubet,habenihndie
Judenberedet,wie ſiedenn zu klagenund bitten
ebengeſchi>tſind.“Sie wurden unter Philipp
und ſeinenNachfolgernzwar nur geduldet,aber
dochgeſchüsßt.

Eine dauernde Hilfebrachtenatürlichauchder
papierneReichsſchlußvon 1530 nicht.Mit Be-

rufungaufihnkflagíe1541 dieReichsſtadtNörd-

lingenüber den Schadenvon Seitender inder

angrenzendenGrafſchaftÖttingenanſäſſigen
Juden:„Alſodaßleidervielein kurzerZeitum
eine kleineSumme Geldes durchden hoch-
beſchwerlichenWuchervon häuslichenEhren
ſamtWeib und Kind an den dürftigenBettelſtab
gerichtetund in das unentfliehbareElend ge-

ſtoßenworden ſind.Das heißtſeineSchäflein
ſchuldigerOberkeitnachwohlbeſchirmt,da mit

wohlſehendenAugengeſtattetwird,dieſelbenum

eineskleinenNußenswegen nichtalleinzu be-

ſcheeren,ſondernauchdieHautmit der Woll

abzuziehen!“Junden fürſtlichenGeldnöten,einer
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Folge der Kluft zwiſchenden geſteigertenAn-

ſprüchenund ungenügendenEinkünften,tauchen
auchdieJudenals nur zu teuer bezahlteHelfer
auf.Wie ſichdann ineinemkleinenTerritorium
mit ſchwacherVerwaltungihreMachtnochjetzt
zugefährlicherHöheſteigernkonnte,dafürliefert
dieGrafſchaftHennebergeinenBeweis,dienur

durchdas 1583erfolgteAusſterbenihrerDynaſten
vor dem Staatsbankerottbewahrtwurde. Die

Quelledafüriſtdas Tagebuchdes berühmten
ſächſiſchenStaatswirtsMelchiorvon Oſſa,der

1548berufenwurde,diedurchSorgloſigkeitund

JagdleidenſchaftGraf Wilhelmsverfahrenen
1 ZuſtändewiederinsGeleiszubringen.Als nicht
geringesÜbelſaher diegroßeZahlder Juden
an,welchedieUnterthanenausſogenund mehr

Schus,Anſehen,auchbeſſerenZutrittbeimGrafen
hattenals alleRáte oder vornehmeehrlicheLeute
derHerrſchaft.„DabeflißichmichdieganzeZeit
meines Dienſtes,dieJudenaus der Herrſchaft
zu bringenund dieArmut ſolcherdrückendenLaſt
zu erledigen.“Die Obrigkeitſeiſchuldig,meint

Oſſa,dieUnterthanenvor Verderb zu ſüßen,
und es wäre gegen Gott ſchwerzuverantworten,
daß man den JudenſolchenWuchernachſähe
ie denn eineralleinzuUntermaasfeldnahebei
dervon HennebergFeſtungmehrdenn 6o00BVauern

an ſeinemStrickehabe,die ihm Wuchergeben
müßten.Nie ſeian einem OrtebeharrlichGlück

geweſen,wo dergleichengehegtworden. Mit

allerleiKunſtgriffenhättenſieſichbeidem alten

Grafeneinzuſchmeichelngewußt.„Siegabenihm
bisweilenetwas insZeughaus,da waren ſiege-
fliſſen,dem altenHerrnſeltſameJnſtrumentezu
Geſchüsdienlichzu bringen,damit nahmenſie
dem GrafenWilhelmdas Herze.“Erklärtedoch
derjovialeund perſönlichehrenhafteHerr:„ſeine
Hundeund ſeineJudenwolleer gegen männig-
lichwohlverteidigen“.Wenn wir beider Se-

queſtrationderverſchuldetenGrafenvon Mansfeld
T570 als GläubigerGrafChriſtophsauchden
JudenLöb aus Dornburgmit 25 000 Gulden

erſcheinenſehen,ſo giebtdas mancherleizu
denken.

Währenddieſ{wächerenGliederdesReichs-
fürſtenſtandesim Kampfemit der neuen Zeit
unterlagen,verſtandenes dieſtärkerengeradeim

ſechzehntenJahrhundert,durchſtraffereOrgani-
ſationderVerwaltungund Schöpfungeinesvon
ihnenabhängigenBeamtenſtandesan Stelleder
altenAmtslehendas Fundamentdes modernen

Staateszu legen.Zum erſtenMale beginntder
Staateine Aufſichtüberdas täglicheLebenſeiner
Unterthanenzu führen,diein weiteremSinne
als Polizeibezeichnetwird,und in zahlreichen
„LBrdnungen“findetdieGewiſſenhaftigkeiteines

patriarchaliſchenRegimentsihrenoftrechtum-
ſtändlichenAusdru>k.Wie jederZweigbürger-
licherThätigkeit,ſollteauchdie der Juden zum
Beſtendes Ganzengeregeltwerden. Den Aus-

gangspunftbildetauchhierwie fürſovielesdie
Reich8polizeiordnungvon 1548;ihraufdieJuden
bezüglichesKapitelbeſeitigtdas altePrivileg,
geſtohlenesGut nur gegen Entgeltausfolgenzu
müſſen.Drei Jahredaraufſahſichder Kaiſer
unter Berufungaufden geringenErfolgveran-
laßt,eineausführlicheKonſtitutionzurBeſeitigung
des Judenwucherszu erlaſſen.Als wichtigſte
PunkteerſcheinendarindieVorſchriften,daßalle
Verſchreibungenkünftigvor derordentlichenBe-

hördeſtattzufindenhaben,und daßForderungen
nichtweiterveräußertwerden dürfen.Dieſe
Vorſchriften,veranlaßtdurchzahlreichelokale

Zuſäte,erſcheineninallenJudenordnungen,wie

ſie1575 im BVistumStraßburg,1584inWorms,
1613inFrankfurta. M.,,1618 im ErzſtiftTrier

erlaſſenwerden,um dann ſteteWiederholungzu
finden.Daneben werden immer wiederVerſuche
zurRegelungdes Pfandverkehrsund Zinsfußes
gemacht.Außerden Geldgeſchäftenaberſiehtſich
dieObrigkeitjeßtinwachſendemMaßeveranlaßt,
auchdem HandeleinevermehrteAufmerkſamkeit
zuzuwenden,aufden ſichdiejüdiſcheBetriebſam-
keitmitum ſogrößeremEiferwarf,ſeitjeneein-
geſchränktwurden. Bliebenſieauchnachwievor
von derTeilnahmean den Gildenau8geſchloſſen,
ſowar dochnichtzu vermeiden,daßſiedurch
Veráußerungder ihnenverfallenenPfänderauf
den Markt Einflußgewannen. Gelangtedurch
diehäufigſtenVerſatzobjekte,Hausratund Kleider,
‘dasTrôdelgeſchäftfrühin ihreHand,o doch
auchderwichtigereHandelmitEdelmetallenund
Juwelen.Um dem Verwiſchendes unehrlichen
Erwerbs vorzubeugen,wurde ſchon1425 zuUlm
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udenAbb.33. Philippvon Allendorf:Der F
Titelholzſchnitt.1535.

einGeboterlaſſen,nachwelchemdas Einſchmelzen
goldenerund ſilbernerSchmuckſachenund von

Bruchſilberden Judenverbotenund alleinden

zünftigenGoldſchmiedenvorbehaltenwurde. Aber

wie wir ſchonbeiderBetrachtungmittelalterlicher
Verhältniſſebemerkten,waren dieJudenbeider

Annahmevon Pfändernvom größtenEntgegen-
kommen,und wiederholteVorſchriftenbeſchäftigen
ſichmit den daraus hervorgehendenMißſtänden.
Schon1312 durftenſiein BraunſchweigTuch
nur in ganzenStückenzuPfandnehmen,um ein

Eingreifenin den Kleinhandelunmöglichzu
machen,1451 erlaubtAlbrechtAchillesihnenin

Kißingen,den von ihrenSchuldnernfürGeld
angenommenen Wein am Orte zu verkaufen.
SolcheVorgängemachendie ſichhäufendenVor-
ſchriftenfürden jüdiſchenHandelbaldindieſer,
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Badſtub.

baldinjenerBrancheerklärlich.Beſon-
ders läſtigmußteſichbemerkbarmachen,
daßdurchdieAbwanderungder Juden
aufsLand der HandelmitLebensmitteln
inihreHändegelangte.Den Zeiten,die

ängſtlichdieBerechtigungender einzelnen
Zünfteaufden Vertriebdieſesoderjenes
Artikelsabwogen,die entrüſtetdem Für-
fauf,d. h.dem ſpekulativenAuffaufen
von Lebensmittelnzu ſteuernſuchten,er-

ſchienes unfaßlich,daß ſichdie Juden
über dieſeVorſchriftenhinwegſezenſoll-
ten,daherdiewiederholteharteForderung,
ihnenüberhauptdieHandelsgeſchäftezu

unterſagen.1535 beklagtſichdie po-

lemiſcheSchriftPhilippsvon Allendorf,
Der JudenBadſtub,daß dieJudenden

Handelmit den verſchiedenſtenGegen-

ſtändenan ſichziehen:
Mit gülden,ſilbernKleinodfein,
Mit Sammet, Seiden,Spezerei—

KeinHandel,da feinJud inſei.

Wenigerſchädlichwar derHauſierhan-
del,dem ſieſichgleichfallsmit Eiferzu-
wandten. Hiererfülltenſieinverkehrs-
armenGegendenaufJahrhundertehinaus
eineKulturmiſſionwie einſtmit der Ein-
führungder Geldwirtſchaft,ohnedamit
ſovielSchadenanrichtenzu können.So
fonnteKurfürſtJoachimI.von Branden-

burg, der ſelbſ|die abergläubiſchenVor-
urteileder Zeitgegen die jüdiſcheGeldmacht
benuste(ſ.o.),1532 den Juden aus Meſeriß
und SchwerininPolenden Beſuchder Jahr-
märkte in der Neumark,Lauſißund Frank-
furta. O. mit ihrenWaren geſtatten,falls
ſienur nichtwucherten.Daß danebenimmer

nochdiealtererbtenHandelsbeziehungeumitdem
Orientgepflegtwurden,dafürtauchenhinund
wiederZeugniſſeauf.1564brachtenJudenaus
Hannover,diein Konſtantinopel„großGewerb
und Hantierung“trieben,Nachrichtvon dem bei

den RhodiſerngefangenenSebant von Rheden
zu ſeinemVater,die dieſemdieBefreiunger-
möglichten,und 1597 privilegierteder Kurfürſt
von Trier „zurHebungder Kommerzien“eine
jüdiſch-orientaliſcheHandelsgeſellſchaft.
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Vor allem waren die Juden unentbehrliche

Vermittler jeglichengeſchäftlichenVerkehrsdurch

dasGewerbe geblieben,von dem ihrEinflußim
Mittelalterausgegangenwar: den Münzwechſel.
Je mehrmit der territorialenZerſplitterungdie
Anzahlder ſelbſtändigenMünzherrenwuchs,je
ſchwierigeres wurde,ſihin dem Wirrwarr der

nachganzverſchiedenemFußausgeprägtenGeld-

ſtückezurechtzufinden,um ſogewinnbringender

mußtedas Geſchäftdererſein,diedem Fremden
ſeinemitgebrachtenSorten gegen die am Orte

geltendeneinwechſelten.So ſchildertes einGe-

dichtvon 1596,das Marktſchiff,deſſenPaſſagiere,
darunter„dreiGalgen vollJuden“,ihreEr-

fahrungenvon der FrankfurterMeſſemitteilen:

Nochiſtſichzu verwundern mehr,
Daß auchallhiedieHeberer
Gleichwohlſoſchelmiſchhandelnnicht,
Als ſonſtenpflegendieBöswicht.
Aber dieMe} bringtſolchesmit,
Welcheunrichtig'sleidetnit,
AlſodaßdieJuden,ſag”ich,
Der Meſſeſeingarnichtſ{ädli<,
Sondern vielmehrgutund auh nutz
Mit Geld wechſeln,darum ſieSchuß

Habenvon den FrankfurterHerrn.
Manfann ihr gleichſamnichtentbehr’n,
DurchdieſerHerrnVorſichtigkeit
Geſchiehtalſo,daßdieſeLeut,
Die ſonſtenſeinderChriſtenFeind,
WerdenderſelbenbeſteFreund.

Zu lebendigerCharakteriſierungverwendet iſt
das Gewerbe in einem HeidelbergerOſterſpiel,
wenn Judasnichtverfehlt,jedenSilberlingmiß-
trauiſchzu prüfen:der Pfennigiſtrot,dieſerhat
ein falſchZeichen,dieſerhateinLoch!Freilich
war es von dem ehrlichenMünzwechſelnur ein

Schrittzu ſehrunſauberenGeſchäften,dem Be-

ſchneidenund dem heimlichenSammeln und

VerhandelnaltervollwichtigerGeldſtückean die

Münzſtätten,von denen dann beider Gewiſſen-
loſigkeitder Münzmeiſterund der oberflächlichen
Kontrolledes Landesherrndie Neuprägungen
leichterausgebrachtwurden —

zum Vorteilbeider.

In ſeinerSammlung von Schwänkendes mär-

fiſchenEulenſpiegelsHans Clawertberichtetder

TrebbinerStadtſchreiberKrüger(1587):„Als
dieJuden in derMark Brandenburgwaren —

dennzu ſeinerZeitwaren ſievertrieben— fragten

Der Judenſpieſzbini
genanëe/
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Die ſchaddemLandrhüninderſtill.

LS E
vnd würt zuniche

vwelrlichmechri auff bai
Ond œ andernA rf E

Vnſerwahziſtlaſter/ſündvndſchand,

LTL
LEE

Sr

POT
0
tas

LOTO
R

x

N
RU

A
TTI

7

,E
ra
E

1

da

Der Judenſpieß.Titelholzſchnittmitjüdiſchem
Geldwechsler.Straßburg1541.

ſieſtetsnachalterMünze,und woſie dieſelbezu
bekommen wußten,hieltenſiegern Einwechſel.“
Clawert erbietetſichalſoeinemJuden,ihmalte
Märétereinzuwechſeln,läßtſichgutbewirtenund
führtihndann aufden Kirchhofzum Beinhaus,
wo dieälteſtenMärker lägen,„ſojeßigerZeitzu
findenſind.“
FürdiebehendeAnpaſſungsfähigkeitderüberall

mit MißtrauenAngeſehenenbezeichnendifdie
Art,wieſieſichdieÄnderungenim Kriegsweſen
zu Nute zu machenwußten.Die an Stelleder
kleinenKerntruppender Feudalzeitgetretenen

Maſſenheeredes Fußvolkesließenes nichtmehr
zu,daßdem EinzelnendieSorgefürBewaffnung
und Verpflegungüberlaſſenblieb;ſieriefennot-
wendigertweiſedas Lieferantentumhervor.Jſaak_
Meyer,dem KardinalAlbrechtbeiſeinerAuf-
nahmezu Halberſtadt1537 mitRückſichtaufdie

Abb. 34.
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bedrohlichenZeitläufe die Bedingunggeſtellthatte,
„unſerStiftmitgutemGeſchütz,Harniſch,Rüſtung
zu verſorgen“,hatdenn auchin demſelbenJahre
150 Harniſchezu3/2Thaler,100 Hellebardenzu
einem halben,50 Handrohrezu einem Thaler
geliefert.Selbſtder rede-und ſchriftgewandte
VertreterjüdiſcherJntereſſen,Joſelvon Rosheim,
empfing1548einenkaiſerlichenSchusbrief,weil
er beimKrieginFrankreichGeld und Proviant
fürdas Kriegsvolkbeſchaffthatte.Bei ſoemſiger
Betriebſamkeitmochteauchunter ungünſtigen
ZeitumſtändendiePriamelrechthaben:

EinejungeMaid ohneLieb,
Ein großerJahrmarktohneDieb,
Ein alterJud ohneGut,
Ein jungerMann ohneMut,
Ein alteScheuerohneMäus,
Ein alterPelzohneLäus,
Undein alterBo ohneBart
DasiſtalleswidernatürlicheArt.

Wurde auchim allgemeinenſeitdem ſechzehnten
Yahrhundertder Kampfwider dieJudenmehr
mitPolizeiverordnungengeführt,ſohabendoch
diedadurchnichtzubeſeitigendenÜbelſtändenoh
im Anfangdes folgendeneinigeSpätlingeder

mittelalterlichenAufruhrbewegungengezeitigt,
wenn dieſeauchweitausnichtſotraurigeFolgen
hatten.1613 führtenin Worms dieKlagender

ZünfteüberjüdiſchenWucherzu einemKrawall;
dieſelbeUrſachewar wohl einerder verborgen
wirkendenHebelbeidem verſpätetenKampfeder

Zünftegegen das Patriziatin Frankfurta. M,
der im Jahredaraufdas Reichaus ſeinemFrie-
den aufſchre>te.Jn der altenReichsſtadthatte
das eigennügigeRegimentder Herrenvom Nat

ſeitlangem ein Übermaßvon Erbitterungan-

wachſenlaſſen,dem dieBürgerſchaftanläßlich
des Thronwechſelsvon 1612 Ausdruckgab.Die
dem neuen KaiſerMathiaswährendder Krö-

nungsfeierlichkeitenüberreichteBittſchriftwendet

ſichim pathetiſchenStil der Zeitauchgegen die

Juden:„KaiſerlicheMajeſtätwolle ſelbſtfonſi-
derieren,was vorſtattlicherUnterhaltaufſoviel
tauſendmüßigeSeelen gehe,denn ſievom Wind

nichtlebenkönnen,wo nehmenſiedann anders

ihrenUnterhaltherdenn aus unſermSchweiß
und Blut,daherwerden ſieunſereKoſtgänger,
ſieſeindunſereSaug-Egel,dienichtnachlaſſen,

bisauchdas Mark inBeinen verzehrtund wir

zum Bettelſtabfertig.“Da ſichder Kaiſerauf
nichtseinließ,entſpannſicheinzäherlangwieriger
Kampfin umſtändlichenSchriftenund Gegen-
ſchriften,diezwiſchendem Rat,derBürgerſchaft,
derJudenſchaftund dem KaiſerüberzweiJahre
hinund hergingen.Genährtwurde derUnwille

gegen dieJuden,die,ettva2500 Köpfeſtark,als

Schüslingedes Rates galten,durchden hohen
Zinsfußvon 12°/,,fernerdurchdieBeſchuldig-
ungen unredlichenGeſchäftsbetriebes,derDiebs-

hehlereiund desEindringensin dieverſchiedenſten
ihnenunterſagtenGeſchäftszweige.Ließenes
auchdieJudenan entſchiedenenWiderlegungen
der erhobenenVorwürfenichtfehlen,ſowußten
dochbezeichnenderWeiſeauchdieAbgeſandten
andrer ReichsſtädtekeinenbeſſernRat als die

ErrichtungſtädtiſcherLeihhäuſer.Einen gefähr-
lichenCharaktergewann die Bewegung da-

durch,daß ſicheinigegewiſſenloſeDemagogen,
verkommene Advokaten und Handwerksmeiſter,
ihrerbemächtigten,denen die Verwirrungder
bürgerlichenZuſtändeeinenwillkommenenAnlaß
bot,eineRollezuſpielenund ſicheigenerdrü>ken-
der Verpflichtungenmöglichſtzu entledigen.Als

ihrHaupttrat mehrund mehrderfrühereRechts-
fonſulent,jetzigeLebküchlerVincenzFettmilch
hervor,wenigerdurchbeſondereBegabung,als
weiler,einnichtſchlechteraberniedrigerCharakter,
ſicham beſtenaufdieJuſtinkteder Maſſenver-
ſtand.Denn neben der berechtigtenOppoſition
der Bürgerſchaftgegen die Mißwirtſchaftder

Ratsoligarchiedrängteſichimmer drohenderdie
GierderBeſisloſeninden Vordergrund,dienach
einem Opferſchrie.Junfolgeder Schwächedes
Nats,der weder zu energiſcherUnterdrückung
nochzu offenerNachgiebigkeitden Mut fand,
wurde die Lageder Juden immer bedrängter,
durchperſönlicheJnſultenin ſozialer,durch
ZahlungsverweigerungeninwirtſchaftlicherHin-
ſicht.ZurEntladungkam dieſhwüleStimmung
endlich,als ein faiſerlichesMandat unter An-
drohungder NeichsachtdieBeſeitigungder Un-

ordnungenbefahlund dieHäupterder revolu-

tionárenBewegungzur eigenenSicherheitdie

Menge mit ſichfortreißenmußten.Am Nach-
mittagdes 22. Auguſt1614 wälzteſicheine



A

Abb. 35. Plünderung der JudengaſſezuFrankfurt1614,Kpfr.von H.Merian.Gottfried,Chronica.Frankfurta.M.1642.

tobendeMenge,aus Handwerksburſchenund dem

niedrigſtenPöbelbeſtehend,nachderJudengaſſe,
aberdas verſchloſſeneund verbarrikadierteThor
widerſtandden Verſuchen,es zu ſprengen,und
dieBewohner,zum Teilmit blankenWaffenver-

ſehen,wehrtenſichmitSteinwürfen.So währte
derKampfbis 10 Uhr abends,als es den Be-

lagererngelang,durchdieWand einesan das

ThorſtoßendenHauſeszu brechenund den Ver-

teidigerninden Nückenzufommen. Nachkurzem
Handgemenge,wobeinebenzweiJudenauchein
Angreiferdas Leben:verlor,drangdieMenge
durchdas geöffneteThor,währenddieJuden
aufden Friedhoffllichteten.Man ließſiedort

auchunbeläſtigt,aberinden Häuſernſpieltenſich
im nächtlichenDunkel dieabſtoßendſtenScenen

roherPlünderungund Zerſtörungab. Nichtzu-
friedenmitden Schuldverſchreibungenund Pfän-
dernſchleppteman auchdas Hausgerätfortund
ließan Sfenund Wänden ſeineWut aus. Fett-
milchſelbſtund ſeineAngehörigenbeteiligtenſich

eifrigam Rauben,dagegenwaren von denbeſſeren
ElementenderBürgerſchaftnichtwenigebemüht,
von der Habe der Juden zu rettenund aufdem
Nöômerzu bergen.Etwa ſechzigderBedrohtenbot
einNatsherrinſeinemHauſeZuflucht.Von den

ſtädtiſchenBehördenindeſſenwar währenddieſer
Schreckensſcenennichtszuſehen,ebenſowenig,als
am nächſtenMorgen einedrohendeMengeden
legtenZufluchtsortderJuden,den Friedhof,um-

ringte.AufihreBittengeſtatteteihnenFettmilch
mittagsden Auszug,und in langemZugever-
ließenſiemit den ReſtenihrerHabedurchdas
FiſcherfeldpförtchendieStadt,um ſichaufdem
Main weiterzufllichten(Abb.37).Erſtnachandert-
halbJahren,nachdemdieOrdnungin derStadt
iiederhergeſtelltwar und Fettmilchnebſtſechs
andern RädelsführerneinblutigesStrafgericht
ereilthatte(Abb.38.39),war ihnendieRückkehr
beſchieden,diezurSühne des verleßtenRechts
in diefeierlichſtenFormengekleidetwurde. Die
vor der Stadt verſammelteJudenſchaftwurde
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Abb, 36, Plünderung der Judengaſſezu Frankfurt1614. Gleichzeit.Kpfr.von GesKeller(1576—1640),
München,Kupferſtichkabinet,
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Abb. 37. Auszug der Juden aus Frankfurt 1614, Gleichzeit,Kpfr. von Georg Keller.
München, Kupferſtichkabinet.
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Abb,38. Exekutionan den FrankfurterAufrührern.
München,Kupferſtichkabinet.

inReihenzu ſechsPerſonen,von kurmainziſchem
und heſſiſchemMilitärgeleitet,überdieZeilwieder
in ihreGaſſegeführt,in der einTrompeterſo
langemunter blaſendumherritt,bisjederwieder
ſeinHaus bezogenhatte.An den dreiThoren
der Gaſſewurden Blechſchilderbefeſtigtmit dem

faiſerlichenAdlerund der Jnſchrift:Röm. Kayſ.
Majeſtätund des h.ReichesSchuß.Auchhatte
die Stadt fortannichtmehr das Recht,ihren
jüdiſchenEinwohnernalle dreiJahreden Schuß
aufzukündigen.Damit endetederleßtegegeneine

ganzejüdiſcheGemeinde gerichteteVolk8aufruhr
inDeutſchland.

Sovereinzeltjeztnur nochſolcheGewaltthaten
auftraten,zu um #o größererSchroffheithatte
ſichder ſozialeGegenſaßherausgebildet.Es war

jeztwenigerder Haß,der die Volksſtimmung
gegendieJudenkennzeichnete,alsdieVerachtung,
entſprechenddem niedrigerenNiveau,auf das

ihrewirtſchaftlicheEinwirkungherabgedrücktwar.

Der Judeiſ inderVolksmeinungnichtmehrbloß
der wirtſchaftlicheGegner,ſonderneinCharakter-

typus,deſſenüberwiegendſchlechteEigenſchaften
einſeitigaus ſeinemBerufeabgeleitetwerden.

DieſittlicheGeringſchäßungdes Wucherers,die
in zahlloſenBräuchenund ErzählungenderZeit

zum Ausdruckkommt,iſtinvollemMaße aufden

Judenübertragenworden. Wie Bernhardvon

Clairvauxanläßlichdes zweitenKreuzzugesfür
wuchernden Ausdru>k iudaizare gebrauchtund
diechriſtlichenWucherergetaufteJudennennt,wie
Bertoldvon Regensburgum 120 dieHabgierigen
al8JudennachihrenWerken bezeichnet,ſoverwen-
detman nun dieanmutigeUmſchreibungjudenzen
oder mit dem Judenſpieß(vgl.Abb.34)rennen —

Zug zum Richtplay.Gleichzeit.Kpfr.

eineAnſpielungaufalteTurnierneigungen.Wie

feſtmußtedieVorſtellungdesJudeneingewurzelt
ſein,wenn derKölnerKarmeliterEberhardBillick,
der heftigeGegnerder Reformation,1543 Bucer

im Gegenſaßzu dem heftigenLutherals

Schleichercharakteriſierenund dann fortfahren
konnte:„Darumiſtleichtzuglauben,daßer nicht
deutſcherAbkunft,ſondernaus dem trügeriſchen
jüdiſchenoder einem andern böſenStamm ent-

ſproſſenſei.“Nichtſeltenbemühteman ſich,die
lokaleAbſonderungzu verſchärfen,indem man

dieJuden-Wohnpläteaus dem JunernderStadt
an diePeripherieverlegte,wie dies zu Frank-
furta. M.1462 geſchehenwar. Die urſprünglich
luftige,weilaufder Seitedes Stadtgrabensun-

bebauteGaſſewurdeinfolgederraſchzunehmenden
BevölkerungdurchweitereBauten immer mehr
eingeengtbiszu einerBreitevon ſtellenweisnur

zwölfFuß und gewann, da dieAusnutungdes
Raumes dieHäuſerfortgeſeßtzuerhöhenzwang,
den düſterenCharakter,der fortanalleJuden-
gaſſenauszeichnet.1613ſtandendarinaufeiner
Seite111, aufder andern 85 Häuſer,diemeiſt
eineoder zwei,aber auchbis zu ſiebenHaus-
haltungenbeherbergten.Sie waren nachder in
den Städten überhauptüblichenGepflogenheit,
dieſichnur beiden Gaſthöfenerhaltenhat,nach
denHauszeichenbenanntund dienten,dem Namen
des Bewohnershinzugefügt,zudeſſenKennzeich-
zeichnung,z.B.Moſeszum weißenLöwen,Amſchel
zum roten Schild.Als Merkmal der Trachthat
der gelbeRingalleandernverdrängt.Obgleich
{on im 13. Jahrhunderteingeſchärft,war in

manchenLandſchaftender Brauchwieder ein-

geſchlafen,ſo daß er 1551 in Öſterreichvon
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Abb. 40. Juden mit Hühnern und Bad vor dem Verſöhnungsfeſt.Angeblichjüdiſche
Gebräuche.Holzſchnittaus: AntoniusMargaritha,Der ganzJüdiſchGlaub,

Augsburg,Steiner,1530.

FerdinandI. als etwas ganz Neues anbefohlen
werden fonnte.Nichtanders wird es mancher
andern unter den zahlloſenVerordnungenge-

gangen ſein,die dieBeziehungender Judenzu
den übrigenEinwohnernregelten:ihreſtäte

Wiederholungläßtaufden Widerſpruchzwiſchen
Theorieund Praxisſchließen.DieRückſichtaufdie

Machtdes Geldesließwohloftgenug dieDurch-
führungder durchjuriſtiſcheund theologiſche
DeduktionenbegründetenVorſchriftennichtzu,
ſoim FallechriſtlichenGeſindesoderLohndienſtes
injüdiſchenHäuſern.ErzähltdocheinWormſer
Chroniſtvom Ende des 15. Jahrhundertsein

paar Streiche,dieJudenvon Schneidern,die

beiihnen„aufderStör“arbeiteten,widerfuhren,
als etwas ganz Selbſtverſtändliches.Die immer

wiederholte,ſchon1421 zu Ulm erlaſſeneVor-

ſchrift,Eßwarennichtzu
„hanzen,händlen,begrap-
pen,begrifen“/,d.h.anzu-
faſſen,entſprichtnur Rück-

ſichtendes Anſtandesund
der Geſundheit,und die

1614 aus Frankfurtge-
botene Schilderunger-

ſcheintvölligleben8wahr:
„Es i� dahingerathen,
daß ſieſovielnachihrer

4

Vudenordnunggefragtals
der türkiſheKaiſerzu
Konſtantinopel.— Von

allerleiFedervieh,Fiſchen,
Obſt und Gartenſpeis
habenſieden Chriſtenaus
den Zähnen gekauft,ja
wohl gar den Chriſten-
weibern,wenn ſieein

wenig drum gemarktet,
aus den Händengeriſſen
oder den Bäuerinnen mit

Winken zu verſtehenge-
geben,ſiewollen es drum

nehmen,alſodaßkeinehr-
lih Weib oftin ihrem
Kindbett fein Ei oder

Huhn bekommen können,
ob ſiees ſchongern be-

zahlthätte,mancherKrankeMangelleidenund
den Juden laſſenmüſſen,und ob es ihnen
chon unterſagtund verbotenworden,haben
ſiees nachihremGefallengehalten,dennſie ſich
feinerStrafbefürchtet,welchesdieChriſtenweiber
oftdaheimgeklagtund mit weinendenAugen
ihrekrankenMänner gebeten,ſieſolltendochzu-
friedenſein,ſiekönntenjanichtsvor den Juden
bekommen.“Nichtminderberührtuns eineVor-

ſchriftder 1613 erlaſſenenFrankfurterJuden-
ordnungſehreigenartig:„Desgleichenſollauh
ſonſtenzu allenZeitenkeinJud einenChriſten,
der vor ſeinerThürvorbeigingeoderſtünde,an-
ſprechenoder inandreWegereizen,inſeinHaus
zugehen.“Als kleinlichefiskaliſcheMaßregelmuß
dieBeſchränkungderFreizügigkeitfürdieJuden
durchdenſog.Leibzollerſcheinen,um ſodrückender
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für ſie,jemehr ſieſihdem Hauſierhandelzu-
wandten. Beim jedesmaligenÜberſchreiteneiner

Zollgrenze— und es gabderen nurzu vieleim

rômiſchenReichdeutſcherNation — mußteder
Jude wie andereHändlervon ihrenWaren o
auchvon ſeinerPerſoneineAbgabezahlen.
Bei dem ſtarkenwirtſchaftlichenEinfluß,den

dieJuden,wenn nichtmehraufdas öffentliche,
ſodochaufdas privateLebenausübten,wirdſich
einenüchterneÜberlegungnichtder Vorſtellung
entziehenkönnen,daßſichihreVerkehrsbeziehungen
oftanders geſtaltethabenmögen,als das Geſeß
es vorſchriebund der Haß es wünſchte.Zum
Bildedes ſozialenPariasſtimmtwenig,daß
1495 PfalzgrafPhilippmit ſeinemSohne die

WormſerSynagogebeſuchte,den Geſangan-
hörteund ſeinenHofleutenbefahl,„züchtigzuſein
und dieJudenungeirrtzulaſſen.“Ja,das Jahr
daraufwiederholtedieKöni-

i

gin,MaximiliansGemahlin,
dieſenBeſuchund empfing7
ſehs ſilberneBecherzum
Geſchenk.Schwerlichwerden

wir unrechtthun,wenn wir

in dieſerHandlungsweiſe
wenigerein Zeichenvor-

urteilsfreierGeiſtesgröße
ſchen,als den Wunſch,gün-
ſtigeStimmungfüreineAn-
leihezu erwe>en,diebeide
Fürſtlichkeitenre<htnötig
hatten.Wie oftwerden die

Rückſichtenaufden Gläubi-

ger das Benehmendes Pri-
vatmannes beſtimmthaben,
denn das Geſesſichertejenem
rückſichtslosſeineAnſprüche,
wie wir wiederholtgeſehen
haben.Die Vorſtellungvon

der unheimlichenMachtdes
jüdiſchenKapitalismusüber

diebürgerlicheExiſtenzblickt
uns kraßaus dem Volktsliede

entgegen,das eineangeblich
1462 zu Endingen(Baden)
von den Juden begangene
Mordthaterzählt.Ein Nach-

bar,Jo>kleMetzger,{öpftVerdachtund teilt

ihndem Bürgermeiſtermit,der abermahntihn:
Jo>leMezger,ihrſeideinklugerMann,
IhrkönntderSachemüßiggahn,
Sie bringeneuchum das Gelde.

Und ob ichdieSachewillliegenlan,
Willichehermein Habund Gut verlan,
Dazu mein jungfriſchLeben.

Es gingenvorüberachtehalbJahr,
Jo>kleMezgermit denJudenviel erfahr,
Sein Hab und Gutging verloren.

Daß dieBeſchuldigungvermutlichebenſoerfunden
iſtwie vieleähnliche,daraufkommt es hiernicht
an: dieStelleläßtjedenfallsdieAnſchauungen
erkennen,die man einJahrhundertſpätervon
jüdiſchemEinflußhegte.
Fortgeſestbliebenauh noh andere als ge-

ſchäftlicheBeziehungenwirkſam:vielfacheKennt-

W

Abb.41. InnereseinerSynagogemit angeblichjüdiſchenGebräuchen.
Holzſchnittaus: AntoniusMargaritha,Der ganzJüdiſchGlaub,

Augsburg,Steiner,1530,
¿4
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Abb. 42. Disputation zwiſchenchriſtlichenund jüdiſchen
Gelehrten.Holzſchnittaus dem 16. Jahrhundert.

niſſe,diediealteKulturder Kinderdes Orients
ſichauchunter dem Druck der Fremdebewahrt
hatte,gabendas Band ab. Ausder aſtrologiſchen
NeigungderZeitherausſprichtStollesErfurter
Chronik1473 achtung8vollvon einemgar klugen
Juden zu Neuß,der den Mißerfolgder burgun-
diſchenBelagerunggetweiſſagthatte.Die Ver-

tiefungder theologiſchenStudienlenkteden Blick

aufdieNotwendigkeitder Kenntnis des Hebräi-
ſchen,deſſenerſteLehrernur Judenſeinkonnten,
wie ſiees fürden erſtengründlichenKenner ihrer
Sprache,Reuchlin,gewordenſind.Dies wurde

in evangeliſchenLanden mehrfachdie Urſache,
gegen ihreAnſiedlungNachſichtzu üben. Nach-
dem ſchonfrüherJohann der Beſtändigemit
dieſerBegründungeinzelnein Kurſachſenge-
duldethatte,befürwortete1540 der Hofprediger
UrbanusRhegiusbeimBraunſchweigerRatdie

NiederlaſſungeinesRabbi Schmul:„Wenn er

nu ein arger Menſchwäre,wie ichwohlJuden
kenne,ſo wolltichungern Euer Weisheitbe-

mühen,aber es iſeingelehrterſtillerJüd,der

ſeinerBücherwartet und dieheiligeSprachtreu-
lichandern mitteilt.So iſtderChriſtenheitgroßer
Nus, daß etlichunter ihnendieheiligeSprach
lernen,welchesdann ſehrwohlkann geſchehen,
wo Euer WeisheitdieſemJudendieWohnung
inderStadt vergönnt.Eriſ nitderungelehrten
Juden einer,die nichtsrechtswiſſen,ſondern
wohlgelehrtund erfahren,hatguteZeugniſſevon

den Fürnehmſtender Stadt Straßburg,wie ich
ſelbgeſehenhabe.Er hatvor Studieren nit

Weil zu wuchern,ſondernlehrtdieandern inder

Sprachund Bibel.“Ebenſowurde 1542 ein

JudeLippmannaufBittenderPredigerinHildes-
heimzugelaſſen.Vor allem waren es dieſchon
im Mittelaltervon derKircheverbotenenDispu-
tationenüberreligiôſeFragen,dieimmer wieder

einen geiſtigenAustauſchvermittelten.Ent-
ſprachenſievon jeherder aufdas Abſtraktege-

richtetenGeiſteßganlageder Semiten,diein un-

fruchtbarenSpi6findigkeitendesTalmudſtudiums
wie in der rechneriſchenBegabungzuTagetritt,
ſowar ſeitderKirchenſpaltungdas Jntereſſefür
theologiſcheKritikin allenVolksſchichtenrege

geworden,ſo daßes allzuſehrdie geiſtigeThätig-
keitabſorbierte.Das Beſtreben,der reinenLehre
im dialektiſchenKampfezum Siegezu verhelfen,
dasſichſelbſtinnerhalbdereinzelnenevangeliſchen
Bekenntniſſeunheilvollgeltendmachte,überwand
denJudengegenüberkirchlicheVerboteundſoziale
Abneigung.Dasläßt ſichbisindieSchwanklitte-
ratur verfolgen,wobeiman aufSeitederJuden
einerechtfreieAuSdru>k8weiſevorausſeßt.Jn
des HumaniſtenBebel Sammlung (1508),der
Quelleſovielerſpäteren,giebteinJudeeinem
ChriſtenſcherzhafteinenSchlagaufdieBacken
mit den Worten,nachdem Evangeliummüſſeer
auchdie andere hinhalten,wird abergeprügelt
mit der Begründung,daß dieszwar nichtlaut
dem Text,aber laut der Auslegunggeſchehe.
LindenersKagtiporiläßthöchſtanſchaulichdas

Geſprächſichaufdem Rückwegvon der Frank-
furterMeſſeanſpinnen;der JudefaßtſeineAn-
ſichtüber Chriſtusdahinzuſammen:„er wär
einesZimmermannsSohn geweſenund wär



SSSR

SEERE EE RE 2222228
wohl ausfommen, wenn er ſicheingezogenge-

halten,aberſothátes nicht,weil er das Maul

ſo weit aufgethanund jedermannhatſtrafen
wollen“,

EbenſowenigvermochtedieKirchedieZurate-
ziehungjüdiſcherÄrzteendgültigzu beſeitigen.
AllerdingsmußteſichdieKurfürſtinMargarete
von Sachſen,dieMutter von Ernſtund Albrecht,
1469bemühen,einem frankenHofdienerAbſolu-
fionzu verſchaffen,weil er von Juden Arznei
genommen hatte,aber wie oftkannteNot kein

Gebot! 1517 empfahlKardinal Albrechtden
JudenJakobden Beamten ſeinerStifterMagde-

burgund Halberſtadtzu ſicheremGeleit„auf
etlicherGeiſtlichenu. a. Bitten“alsſonderlichin

der Franzoſenkurbewandert — an welcherder

hoheKirchenfürſteinhöchſtperſönlichesJntereſſe
hatte.Nachdem AuszugderJudenaus Rothen-

burga. d.Tauber 1520 reichteder ArztJoſef
Oeringerdem Rat eineAufſtellungſeinerHonorar-

forderungen— meiſtaufWunden und Knochen-
brüchebezüglih— ein,die aufeineziemliche
Praxisunter derBürgerſchaftſchließenläßt.Wie

der KölnerBürgerHermannWeinsbergerzählt,
befandſichunter den dreiÄrzten,die1567ſeinen
fleinenNeffenwegen einesGewächſesunter-

ſuchten,auchMeiſterJſaak.Freilichmachteſich
inwachſendemMaße nebenderkirchlichenOppo-
ſitiondieberuflicheKonkurrenzgeltend,jemehr
Ärzteerſtaufauswärtigen,dann aufeinheimi-
chenUniverſitäteneineFachbildungerhielten,
dieſieaufalleUnzünftigenherabſehenließ.Es

iſtwohlzubeachten,daßvon den ebenangeführten
Veiſpielendas einediegrauenhafteSeuchebe-

trifft,gegen derenWütenjederHelferwilllommen

ivar,dieanderendieChirurgie,diebisins1 8s.Jahr-
hundertals minderwertigangeſehenund mit
Vorliebeden Barbierenüberlaſſenwurde. Frei-
lichwerden wohldieJudenärzte,derenBildung
nur eineempiriſcheſeinkonnte,einſtarkesKon-
tingentzum Kurpfuſchertumgeſtellthaben,über
das ſichderFrankfurterStadtarztAdam Loniber
(+1586),einauchdurchwiſſenſchaftlicheArbei-

ten bekannterMann, alſoäußert:„DieJuden-
ärzteſindhierzu Landeungeſchikte,unerfahrene
Eſelsföpfeund ungehobelteBacchanten,ſogar
nichtsſtudiretund feinen Verſtandeiniger

Schwachheithaben,auh keinWort deren Re-

zepten,ſoſieſchreiben,verſtehen,ſondernaus
teutſchenPracktikendieſelbigewie dieA�en ab-
malen und aufAbenteuerwagen, es gerathewie
es wolle;mag einjederfrommerChriſtſolches
zu Herzenfaſſenund bedenken,wie rechtdaran
geſcheheund wie {were Sünde es ſei,daßein
Oberkeitzu ſolchemverderblichenSchadender
Unterthanenzuſieht.Denn es iſunleugbarund
mit der Wahrheittäglichzu beweiſen,was die
vermeinteJudenärztefüreineBeſchwerdeden
Leutenmit Verkaufungder Arzneienmachen;
ſagen,ſiebegehrennichtsfürihrenRat und

Mühe,alleinman ſolledieArzneiihnenbezahlen,
denn es ſeienfeinegemeineArzneienund auch
nichtin denApothekenzubekommen,fordernalſo
und nehmenvon den Leuten3 oder 4 Gulden für
geringeArznei,welcheſiezum höchſtenfür3 oder

4 Baten in der Apothekezuvor geholthaben.
SolchenBetrugtreibenſietäglichund iſ mit
der Wahrheitzu beſtätigen.“Überhaupthaben
inFrankfurta. M.,wo wir ſchonim Mittelalter

jüdiſcheÄrzteeine emſigeThätigkeitentfalten
ſehen,dieKollegen,denen ſie„dasBrot vor dem

Maule abſchneiden“,eifrigdahingearbeitet,ſie
aufdieJudengaſſezu beſchränken,und in der

Thaterreicht,daßjeneſeit1579 vor einerKom-

miſſionvon Ratsherrenund ÄrzteneinePrüfung
ablegenmußten.

Abb.43.Der jüdiſcheArztJſachar(Baer)TellerBen Jehuda
LoebSatan, Aus: Baer majimcajim.Pragca. 1637,
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Abb. 44. EphraimBonus,Arztzu Amſterdam.

Wenn der Zwang der Verhältniſſees nicht
immer zuließ,diehartenVorſchriftenvon Recht
und SitteinihrervollenSchärfeaufdieJuden
anzuwenden,ſowaren auchſieſelbſtkeineswegs
geneigt,ſichmit übertriebenerDemut inihrLos
zu fügen.Nur zu leichtvergeſſenwir beider

Kpfr.von Rembrandt (1606—1669),B. 278,

BeurteilungſozialerZuſtände,daß dieOuellen

fürdas Leben des Alltagsunvergleichlichſpär-
licherfließenalsfürſeineUnterbrechungen,und

der häufigſteFehlerdesKulturhiſtorikersiſ,die
Geſchichteder SitteaufderihrerÜbertretungen
aufzubauen,Das Judenlebender Vorzeitals
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eine Kette mit Engelsgeduld ertragener Leiden

ſchildern,iſ eineeinſeitigeTendenz,diealleEinzel-
perſönlichkeitenzu heroiſchenMärtyrernſtempeln
will;ſiewaren Menſchenwie wir,dieſichihrer
HautmitihrenMittelnwehrtenund ihrenmenſch-
lichenNeigungen,wenn ſiekonnten,dieZügel
ſchießenließen.1473 wurde einJude,der zu

Nördlingengegen das Bild derJungfrauMaria
dieZungegeblekthatte,nur zu einerGeldſtrafe
von 10 Guldenverurteilt,und dieWigeleiüber

denZimmermannsberufdesHeilandswarſtändig.
Sie erſcheintin dem oben erwähntenSchwank

Bebels,wird beider RegensburgerVertreibung

1519 gegen dieJuden ausgeſpielt,und 1551

wurde inNordhauſenein reicherJudederÄuße-
rung widereinenZimmermannbeſchuldigt:„Euer
JeſusiſaucheinZimmermann getweſen,und

ſeineÜbelthatenhabendie Obrigkeitbewogen,

ihnernſtlichzuſtrafen.“Zum Verlaſſender Stadt

aufgefordert,ginger dreiſtbisan das Kammer-

gericht,was allerdingsdie Vertreibungderganzen

JudenſchaftzurFolgehatte.Nichtminder war

es in MagdeburgeinAft der Rückſichtsloſigkeit
jüdiſcherſeits,der 1492 das Faßzum Überlaufen
brachte.Zweivon ihnen,im BegriffnachNürn-

bergzureiten,trafenvor derStadtzweiBarfüßer-

mönche,vor denen das Pferddes einenſcheute.
Darauf hatder Reiterden Mönch mit ſtolzen
Worten überfahrenund ſeinSchwerthalbge-

zückt,was ihmvon ſeinemBegleiterdieWarnung

eintrug:„Du Narr,ſich,daß du uns beidezu

Schadenbringſt,“und in der Thatwurde die

durchaufreizendePredigtengeſchürteErregung
dieUrſachezurAusweiſungderJuden.Sogar
die in der Umgegend von Nördlingen,das ſie
nichtmehrbetretendurften,Angeſeſſenenzeigten
Trot,als die Stadt,durchihrefortgeſeßten
Wuchergeſchäfteaufgebracht,einneues Mandat

widerſieerwirkte.Den ſtädtiſchenNotar,der es

überbrachte,empfingenallerortsaufſeinemUm-
rittSpottreden:„ſiegäbenkeineSchnalledarum“,
das Schriftſtückwurde inden Kot geworfen,und

dieWeiberließenſichmitSchimpfenvernehmen.
Zu dem Bemühen,den Judeneinebeſtimmte

Kleidungvorzuſchreiben,wie es übrigensallen
Ständen gegenübergeſchah,ſtehtihreNeigung
zum Luxusin gerademGegenſatz.Brants Narren-

hi� geißelt1494 in der Kleidungdie„jüdiſche
Sitt“ — ein vielfachkommentierterAusdruck,
unter dem offenbardas übertriebenemodiſche
Weſen zu verſteheniſt.Einedadurchveranlaßte
Epiſodevom ReichstagzuAugsburg1548erzählt
Saſtrowmit ſeinemtro>enenHumor von dem

JudenMichaelaus Berlin,wo dieſereinglänzen-
des Lebenführteund vermutlichGeldgeſchäftedes

Kurfürſtenbeſorgte:„Daßichden JudenMichael
nichtvergeſſe,der ſihauchals eingroßerHerr
hieltund auf der Gaſſeſtattlichgekleidet,den

Hals voll goldenerKetten auf wohlſtaffirtem
Pferderitt,zehnbiszwölfDiener,allesJuden,
immer als reiſigeKnechteangethan,liefenum
ihnher;von Perſonwarer anſehnlich,wie man

auchſagte,ſeinwirklicherVater wäre einGraf
von Rheinfelden.Der Erbmarſchallvon Pappen-
heim,einalterHerr,dernichtſcharfſehenkonnte,
begegneteihmeinmalaufder Gaſſeund zog vor

ihmnichtalleinden Hutab,ſondernbogauchdie
Knie,wie vor einemgrößerenHerrnals er ſelbſt
war. Darnachſaher,daß es MichelJud ge-

weſen,und bereutediedem JudenerzeigteEhre
mit den Worten: „Daß dichGottes Element

chände,alterſchelmiſcherJude!“
So drückendſichim ausSgehendenMittelalter

und dem Beginnder NeuzeitdieLagederJuden
geſtaltethat— ſiemit deflamatoriſcherWucht
alsAbgrundmenſchlichenElendszu malen,ver-
bietetdieKenntnis zahlreicherEinzelheiten,die

freilichſhwererzu entde>enſind,aber darum
nichtübergangenwerden dürfen.Die rechtliche
und ſozialeSonderſtellungder Juden,die un-

ſeremempfindlichenHumanitätsgefühlſograu-
ſam dünkt,war es weitwenigerin Zeiten,die
gewöhntwaren, mit Abſtammungund Beruf
unter Umſtändenden Begriffder Unehrlichkeit
zuverbinden.MachtenichtderMakel wendiſchen
Blutes auf Generationenhinausunfähigzur
Zunftgenoſſenſchaft,und wurde nichtGewerken
derMüller,Barbiere,Leineweberdievollebürger-
licheEhrebeſtritten?Daß dieJudenthatſächlich
nichtdietiefſteStufeder damals rechtſorgſam
abgeſtuftenſozialenRangordnungeinnahmen,
ergiebtſichſchondaraus,daß ihnenunter den

verzwicktenKanzleititulaturendes 16. Yahrhun-
derts,diejedemſeinRechtwahren,dieſelbewie
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Draw/ waw em.
Wer einem Wölfftrawt auff der Heyd/
Einem Juden beyſeinemEyd/
EinemKrämerbeyſeimGetviſſn.
Der wirdtvon allendreyengebiſſn.

TaubenbeyRaben/

L LNéidleinbeyKnaben/

- SoldatenauffderAwen/
59 Pfaffenbéyden Frawen/
25 Sol nièmandtvertrawen.
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Abb, 45. Trau

den Bauern beigelegtwird:beſcheiden.Ein Fort-
ſchrittfürihreBeurteilungwares jedenfalls,daß
mit dem Ermatten des kirchlichenSinnes der

religiôſeStandpunkt,derjaniederentſcheidende
geweſenwar, nochmehr zurücktrat.So konnte

ſchon1521 Eberlinvon Günzburg,der ehemalige
Mönch,diemenſchlich-freieAnſchauunggewinnen:
„Ob misgläubigwollen unter uns wohnen,ſoll
man ihnennichtleidsthun,ſondernfreundlich
haltenwie unſereburger,dochſollman ſiezu
feinerbürgerlichenehrbrauchenoder amt; ſie
ſôllenauchunſeregeſe6und glaubennitſhmähen.“

So ſtrengſie— nichtnur aus Zwang,ſondern
aus eigenerNeigung— an ihrernationalenund

religiöſenEigenartfeſigehaltenhaben,ſohaben
es dieJudendochverſtanden,ſichvon deutſchem
GeiſteSlebenanzueignen,was ſiebrauchenfonnten.
Bei der eingezogenenLebensweiſe,dieihnendie
Teilnahmean denmeiſtöffentlichenVergnügungen
des Bürgertumsunmöglichmachte,und der

großengeiſtigenRegſämkeitwar ihrUnterhal-
tungsbedürfnisfrühauf die Lektüregelenkt
worden,und inallenLändern,dieihrFußbetrat,
habenſie,was von den litterariſchenSchäßen
ihremGeſchmackzuſagte,inhandſchriftlichenund
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, Schau,Wem. Flugblatt.16. Jahrhundert.München,Kupferſtichkabinet.

gedru>tenSammelwerken vereinigt.Wie in
ihrengeſchäftlichenAufzeichnungenbedientenſie
ſichauchhierausſchließlichderhebräiſchenBuch-
ſtaben.Eine derartigeSammlung,in Worms
Ende des 16. Jahrhundertsniedergeſchrieben,
enthält42 deutſcheVolkslieder,wie ſieuns ſonſt
aus der Zeitbekannt ſind.Für jüdiſcheAn-
ſchauungAnſtößigesiſgeſchi>tkorrigiert,ſoin
dem bekanntenSchlemmerliede„Woſollihmich
hinkehren,ih dummes Brüderlein“dieStelle:
„Stetan den Schweinebraten,dazudieHühner
jung“in:„Stean den fettenBraten!“Jn dem
Liedevom SchloßinÖſterreichgenügendieals
Löſegeldfürden gefangenenKnaben gebotenen
dreihundertGulden dem an größerenSummen
geſchultenGeſchma>nicht,es mußtenſehs-
tauſendſein!
GleichallenErſcheinungendesſozialenLebens

fandauchdieStellungderJudenihrAbbildim
Hohlſpiegelder volksmäßigenSatire.Genährt
durchdas Zuſammendrängenin den Städten,
hatteſieſichzuerſtden nächſtenObjektenzuge-
wendet und inderNamengebungein ergiebiges
Feldgefunden,diemitdem 14.Jahrhundertein-

ſeßendgroßenteilsdem SpottihrenUrſprung



AmHewiſſeWunderzeitungvon ainerSchwange-
renJudinzuBinzioangen/virmeilvon Augſpurg/welchekurzlichden. Septem-

bris/desnächſtverſchinenen74eSaraatfEr KinderztiaileibhafteSchweinlin

SHO counderlichlautdíegeſchicht
Das waichsnichtwerwolbericht

Würd ichmichſcheuendiezuſchteiben/
Dan man möchtdenken/daswirstreiben,

VileichtdenJudennur zuſpott:
-

i

Abereshatderware Got

Fotaugenesſoklargeſtelt
Das darausgreifdieganzeWelt

Wie ChiiſtusderFNeſſiasrecht/
Das verplentJudiſchTalmutgſchlecht

o!ſeineraudernzufunftnun

Zurlezwillzuſpottpingenthun:
Jufo:derganzenWeltnun weiſen
‘Dasda ſieſeineEhrnichtpreiſen

Was ſieſindfurMeſſiaswerd/
NainlichderSäu/der(wúftenherd/

WeilſieainJrdiſchReichdochwarten
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MögenmitSauſchmärſieſichſchmeren:
Dandieſindnichtwerd ChiiftiGaift
So ſinnenflaiſchlichaitvnd flaiſch,

erivegenwißt/Sichhatbegeben
DennächſiverſchinenChtiſimonteben

Birmeilvon AugſpurgzuBinzwangen
Aim Dorf/welchesthutangelangen

|

Dem HauptmäLudwigSchärtlinaigé/
DathatainJüdinſicherzaigen

Sehrſchwäresleibs/vndgingdamit
achſchwangerWeiberMonatſict/
Als nun diezeitverloffenwvar/

/ Dakamſienidervndgebar:
Was aber?DahöttlibeLeut
Was JudenKinder deitenheut:

ivaiSäulinnamlichſtegebar
ürjrzwaiSönlin/dasiſtwar:

azioaiNatürlichFärklinrecht
Daran kainMenſchlichglidwarſchlecht/

Garglattvon haut/vndgarnichtsharig/
Wiefolchsard oilenoffenbarig.

Das erſtiſtvonſtundangeſto:.ben/
Sobaldcsdas Lichthaterwotben/-

Dasaüderhatgelebtainſtund/
 DarnachzumSäuhaufesverſchwvund:
Daraufhatman disJudenplútlin
DieJudenfárlinvndSäuſüdlin
Innainengartenbaldvergraben/.
Daſiedanfrerhunochhaben»

AuchzihentäglichLeutdahin
Zuſcheudie Säubetterin/

|

_ Vndallvmſtändrechtzuerfaren/
“

Veiallendiedabeiauchwarm ‘BuStrasburg.

Vndgivißesiſtainwundergſchicht
Wan man csinndemgrundbeſticht.

Dan wererſchtocketiſchondasWeib
Sower kainSaudochderganzleib,

Vileichtſower aingliddaran,
:

WelchsMenſchenartmöchtzaigenan:

gidemſoweres nichtainpar/
uchmißgebozenmitgefar: ;

Aberda ſichtman nichtsdergleichert
Damites ſichlisivas verſtreichen:

Drum iſtszuhaltenfürainwunder
Weſlchsvnszurwarnung gſchichtbeſunder;

Wasnun daſſelbigebedcit

Habichfo:etivasangedeit:
DochiſtsambeſicnGotbekant

_-Dernievmſonſtkainwunderſant}
erauchdurchvngläubigeermanet

Das man aufGläubigerſtrasrechtbanuet:
. Dân ons derJudenſtockverplenden
Sollzudemwaren Lichtuswenden/BVnddenfen /ivasdottPaulusſpücht/

Das ſoGothatgeſchonetnicht
:

SeimVolk/denNatürlichenZiveigen/
__ WaserdenEinſmpflingwerdzaigen/
Bnsdiéwiranjrſtatſindkomen
Vndnichtthunwas wirhanvernommen,
Derhalbenſollendiſezaichen
Cheiſtenvnd Judenzurwarnungraichen/

‘VomSäuiſchenlebenzulaſen.

Vudnachnüchteremvnszumaſen/
DaswixwackermitNúchterkait.
ErwartenGotszufunſftberait.

: Abb,46. Wunderzeitungvon der SchwangerſchafteinerJüdin,Gedichtvon Fiſchart.
Holzſchnittvon Tobias Stimmer,(2?)Flugblatt,Straßburg,B. Jobin,1574, Weller,Zeit.443.
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Abb. 47, Die Heldinnen des Judentums. Holzſchnittvon HansBurgkmair
(1473—1531).Berlin,Kupferſtichkabinet.B. 67.

verdankt.Es folgtendietypiſchenScherzeüber
gewiſſeBerufeund dieHänſeleiender einzelnen
Ortſchaftenuntereinander.So bildenſichſoziale
Charaktertypen,diebaldfürdas Faſtnachtsſpiel
die feſtſtehendenMasken abgeben:der faule,
lüſternePfaff,derBauerntsölpel,derdurchtriebene
fahrendeSchüler,der ſoldatiſcheBramarbas.
Die Auffaſſungdes Judeniſdadurchbedingt,
daß ihreHerausbildungerſterfolgte,als der

. DREI GVT IVDIN

LAEL,

jüdiſcheEinflußſeinen
Höhepunktbereitsüber-
ſchrittenhatteund die

ſozialeStellungſeiner
Trägereinerechtgeringe
war. Wie fürdieſe,ſoiſt
fürdie litterariſcheVer-

wendung im allgemeinen
an Stelledes Haſſesdie

Geringſchäßunggetreten,
ähnlichwie derTeufelaus
dem furchtbarenFeinde
des Menſchengeſchlechts
zum armen und dummen

Teufelgewordeniſt.Noch
unfähigzu individueller

Charafteriſierung,hatte
das oftrohehumoriſtiſche
BedürfnisbeſtimmteGe-

ſtalteneinfürallemalzu
Trägern des komiſchen
Elements gemacht,und

beſondersden Bauern

Ì war diewenigbeneidens-

F werte Gewißheiteines

unbedingtenHeiterkeits-
erfolgsdur<h Namen,
Äußeresund Redeweiſe
gewährleiſtet.DieſenGe-
ſtalten{loß ſichderJude
an; ſeineRolle läßtſich
bis in die Wurzelnder
dramatiſchenDarſtellung,
das geiſtlicheSchauſpiel
des Mittelalters,zurük-
verfolgen.Zwar die hi-
ſtoriſchenPerſönlichkeiten
ließman wie in den be-

liebtenTrilogiender bildendenKunſt(Abb.47.
48)unangetaſtet,aberfrühzeitighatman ſichbe-
müht,dem GeſchmackderMengedurchburleske
Scenen entgegenzukommen,welchedie in end-

loſeDialogeausgeſponneneernſteHandlung
umranken gleihden drolligenArabesken in
Dürers GebetbuchKaiſerMaximilians.Dazu
wurden beſondersdieNebenperſonenniederen
Standes benugst,dieHirtender Weihenachter-
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ſchienenals dialeftſprechendeBauern,dieKriegs-erzähltdie Wormſer Chronikvon einem Kär-

leutederKreuzigungalsgroßſprecheriſcheLands: melitermönch,der einen begegnendenJuden
knechteund der Krämer,beidem dieFrauendie ohneweiteresdurchprügeltund,vor dem Rat

Salben faufen,als pfiffigerMarktjude.Wenn verklagt,als Grund angiebt,ſiehättenſeinen
indem lateiniſchenWeihnachtsſpieldes 13.Jahr- Neffenumgebracht— allgemeinesStaunen,
hunderts,deſſenHandſchriftſichin Benedikt:derMönchaberſagt:„Heißenwir nichtBrüder
beurenerhaltenhat,dieſcenariſcheVorſchriftge: der JungfrauMaria?“ Ju dieſelbeZeitver-

gebeniſ,der ChorführerderJudenſolleſeinelegtwird eine angeblichzu Magdeburg vor-

Reden mitBewegungendes Kopfesund KörpersgefalleneSchnurre.Ein JudefälltSonnabends

nachJudenartbegleiten,ſoerkennenwir darin inein„PrivetoderHeimlichkeit“,und ſeineVolks-
diehumorvolle 4 DIE-DREL„GVWürdigungjüdiſcherBe-> O1 E-DREL« GVTENIVDEN €

weglichfeit,dieauh den 'IOSVE y & REX. DAVIT ¿ ÎVDAS MACHA-
Modernen nichtganzab-

;
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Ein anderer Zug, der

ſeinerhäufigenVerwen-

dungnachfürſehrdank-
bargegoltenhabenmuß,
iſtderGeſangderJuden,
d.h,das unverſtändliche{Y

Kauderwelſch,das man |}

einemgenügſamenPubli- :

i

kum dafürauftiſchte.Jm [SS of N 0
Faſtnachtsſpielvom Kai- FF 2 = SSO
ſerConſtantinuslautet PLA

dieerſteZeileeinesſol-
chen:Cados cadas ada- |S
naiririosſimſimſechim}@
jerimrios.Am Endedie-

ſesSpiels,deſſenJnhalt
|

das beliebteThema der [2
DisputationzwiſchenF@WL
einem Rabbi und einem
Doktor bildet,erklärt
ſichderunterlegeneJude
zur Taufe bereit,und |
ſeineSöhne,dem Beiſpiel
zufolgenwillig,ſprechen
ihrefreudigeErwartung
der guten Würſteaus.
Soiſ auchin den Anek:
doten der Lacheffettauf
Koſtendes Juden die

Hauptſache;auf innere N N E

Begründungwird ver: hb,48. Die Heldendes Judentums,Holzſchnittvon HansBurgkmair
zichtet.Zum Jahre1493 (1473—1531),Berlin,Kupferſtichkabinet,B. 66,
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Abb,49, Meßkramvor dieJudenoderJüdiſchergelberRing. Kpfr.aus dem 17. Jahrhundert,
Gotha,Kupferſtichkabinet.

genoſſenwollenihnder Sabbatruhewegen nicht
herausziehen,daraufbefiehltErzbiſchofErnſtden-
ſelbenGrundſasfürden chriſtlichenFeiertag,ſo-
daßderJude{weiTageinſeinermißlichenLage
ausharrenmuß. Damit ſindwir aufdem Ge-

bietdes „Scherzes“angelangt,das von Till

EulenſpiegelmitVorliebegepflegtwurde. Sein
den Judenaufder FrankfurterMeſſegeſpielter
Streichentziehtſichin ſeiner{<mußsigenPlatt-
heitjederWiedergabe.Mehr Wit kommtin die

JudengeſchichtendurchdieEinführungvon be-

ruf8mäßigenZügen,wie man ſieden einzelnen
Ständenanzuhängenliebt:

EinKramer,dernitleugt,
Und einApoteker,derniemand betreugt,

Und einJud,derallenGeſuchläßtfahren,
Damit er ſeinSeelewillbewahren,
Und einPfarrer,derſichdesOpferswehrt
Und meint,Gotthab?ihmſonſtgenugbeſchert,
Und einDomherr,derſichin einemStoließquälen,
Eheer ſichzu einem Biſchofließwählen,
Und einRichter,dereherum einGuldenkäm’,
Denndaß er zweenzuHandſalbenähm’,
Und einHerr,deralleZollabthunhieß,
Eheer einenRauber inſeinemLandließ:
Die ſiebenwollt"ihauchlieberbeieinanderfinden,
Denn einenMesleran einerKuhſehenſchinden.

Der Reichtumgiltimmer nochalstypiſcheEigen-
ſchaftdes Juden.Jn der {on genannten
SchwankſammlungBebelstretenzweiSchuſter
zuWorms auf;derarme und fröhlichewähltden
heiligenNikolauszum Patron,derbegüterteaber
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mürri�che den reichenJuden David. Als er von

dieſemalsLohnſeinerWeltkflugheiteinenGänſe-
bratenempfängt,iſter ſehrſtolz,der Arme aber

kauftihm den ab,findetdieheimlichdarinver-

ſte>tenzehnGoldſtücke,erſtehtdafüreinenOchſen
und preiſtſeinenHeiligen.Der Reicheerntetzum
Schadennochden Spott,denn als er ſounvor-

ſichtigiſt,im Prozeßwegedas Geld wieder er-

langenzuwollen,muß er das doppeltealsStrafe

zahlen,weiler ſichlieberan denJudenalsan den

Heiligengewendethat.BeliebtiſdieFigurdes

gefopptenGläubigers.So läßtBebeleinenJuden
ſeinenadligenSchuldnertreffen,alsihngerade
derBarbierin derArbeithatzer verſpricht,warten

wölleſt.Der Judegehtdaraufein,und Fauſt
ſägtſichſcheinbarein Bein ab,das jenerauf
dem Heimwege als unnüß fortwirft,ſodaß
er durchFauſtsBereitwilligkeitzum Zahlenin
Verlegenheitgerätund nochſechzigThalerzu-
zahlenmuß“.

Wir hörenhiereinMotiv anklingen,deſſenin

ShakeſpearesKaufmannvon Venediggewonnene
GeſtaltungWeltruferlangthat.Wie o viele

unſererdankbarſtenlitterariſchenStoffealtesGut
aus dem gemeinſamenSchatederKulturvölker,
führtdieErzählungurſprünglichalsGläubiger
keinenJudenein,erſtEnde des 14.Jahrhunderts
wird dieſemdieabſtoßendeRolle zugeteilt.Jn

zuwollen,bis der andere

fertigiſt— und fortan

gehtder Edelmann mit
PS

einem halbenBart durchs
Leben.Nachdem älteſten

Fauſtbuch(1587)hatteder

Doktor von einemJuden

Daas
mit ſcinem86h

d das vnder der
6

Déedtew eeſcher
awen flirtſich

Machendieçannzzenrveleyre

od mit ſcinem ſuch

ſechzigThalerauf einen

Monatgeliehen.„Alsnun
dieZeitverlaufenund der

Jud ſeinesGelds ſamt
dem Jutereſſegewärtig
war,DoktorFauſtusaber

nichtim Sinne hatte,dem

Juden was zu bezahlen,
kommt derJudeaufſolche
Zeitzu ihm in'sHaus,
thutſeineAnforderung.
DoktorFauſtusſprichtzu

ihm:Jud”,ih hab?fein
Geld und weißauchkeins

aufzubringen.Damit du

aber der Bezahlungver-

ſichertſeiſt,ſowillihmir
einGlied,es ſeieinArm
oderSchenkel,abſchneiden
und dir zum Unterpfand

|

laſſen,dochmit dem aus-

drücklichenBeding,ſofern
ichzu Geld fommen und

dichwiederum bezahlen
würde,daßdu mir mein

Glied wiederum zuſtellen
Abb. 50. Juriſt,Judeund dieFrau alsWeltverwirrer.Holzſchnittvon Hans

Wandereiſen,Wien,fk.k.Kupferſtihſammlung.B. VII,470,3,
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Deutſchlandtrittſiezuerſt1493 inForm eines

MeiſtergeſangsVon KaiſerKarls Rechtauf,
deſſenbeigekünſteltemVersbau tro>eneDar-

ſtellungdieweſentlichſtenPointenunterdrückt—

ganz eineLeiſtungim Stile Be>meſſers.Der

Schuldneriſ einjungerVerſchwender:
Der Vaterſtarb,derSohn beſaßdas Hauſe,
Er was friſchund auchfröhlichzwar,
Er zehrtund lebtim Sauſe,
Das Gut währtihmnichteinJahr.
Er ward arm,groß Leidgingihmzuhande.
Ein reicherJud ſaßinderStadtſohehre,
Zu dem ſogingderJünglingfrei,
Er batden Judenſehre,
Er ſolltihmtauſendGulden leih’,
Er ſprach:Darum ſeyichdirgutePfande.
Ein PfundSchmeersaus dem Leibemein,
Daſſelb?ichdirzu Pfandeſegenwill.
Der Judekam mit ihmüberein,
Er ſprach:Das Geld bringaufdas rechteZiel,
Der Judeſprach:Nun merkdas Zielgareben,
Und kommſtdu nichtzu rechterZeit,
Das Pfundmußt du mir aus deinerSeitengeben.

ObgleichihnreicherGewinn dazuinStand ſett,
fann der Schuldnerder Verpflichtungnichtge-
nügen,weiler den Gläubigeram rechtenTermin
nichtzuHauſetrifft— troßdembeanſpruchtdieſer
ſeinPfand.Auf dem Wege zu des KaiſersGe-
richthat der Schuldnernochdas Unglück,ein
Kind zuDodezu reitenund im SchlafeinenGreis

zuTode zu fallen;Vater und Sohndieſerbeiden
vereinenihreKlagenmit denen des Juden.Des

KaiſersUrteilſtehtaufderſelbenHöhe wie das

des ruſſiſchenRichtersSchemjaka,das aus

ChamiſſosGedichtbekanntiſt:derJudedarfſich
beiLebensſtrafenur genau einPfundnehmen,
des Kindes Mutter ſollvon dem unſchuldigen
Mörder einneues gewinnen,der Sohn ſollaus

demſelbenFenſter,unter dem ſeinVater ſaß,auf
den Mörder fallendürfen.
Erſichtlihhatman ſichbeider litterariſchen

Behandlungdes Judentumsbegnügt,dieäußer-
lichſtenZügefeſtzuhalten,ſeeliſcheKonflikte,die

zu allenZeitenfürdie ſpekulativenNeigungen
des DeutſchenſovielAnziehendesgehabthaben,
ſindausgeſchloſſen— eineZeichen,welcheKluft
das beiderſeitigeEmpfindentrennte. Ein ein-

zigesdichteriſchesErzeugnisſprichtvon einem

VerſtändnisfürdieKämpfe,dieder Gegenſatz

des allgemeinmenſchlichenEmpfindensund der

religiög-ſozialenAnſchauungunter Umſtänden
zeitigenmußte,das Volksliedvon der Juden-
tochter:

Es wareine ſtolzeJüdin,
Ein wunderſchônesWeib,
Die hatt?eineſchôneTochter,
IhrHaarwarglattgeflochten,
Zum Tanzewollt’ſiegehn.

AchTochter,liebſteTochter,
Das thumir abernicht,
Es wär jaeineSchande
Vor'’mganzenjüdiſchenLande,
Wenndu zum Tanzegehſt.

Die Mutterkehrtden Rücken,
Die Tochterſpranghinaus,
Sie ſprangwohlüberdieStraße,
Allwo einSchreiberſaße,
Dem Schreiberſprangſiezu.

AchSchreiber,liebſterSchreiber,
Mein Herzthutmir ſoweh!
LaßmicheinekleineWeile
Ruhen andeiner Seite,
Bis daßes wirdvergehn.

AchJüdin,liebſteJüdin,
Das kann fürwahrnichtſein!
Das wär’mir eineSchande
Im ganzenChriſtenlande,
Wollt?ich’neJüdinfrei’n.

Die Tochter{wang den Mantel
Unddreht ſichnachdem See:

Ade,mein Vater und Mutter,
Ade,du ſtolzerSchreiber,
Ichſeh?euh nimmermehr!

DemLiede iſtdasſelbebegegnetwie allendenen,
dielangeundallerortsgeſungenwurden: es iſt
nur inſehrmoderniſierterFaſſungerhalten,reicht
aber ſicherin das 16.Jahrhundertzurü>.Nur
damals warder „ſtolzeSchreiber“,d.h.derMann
gelehrterBildung,dieſichin den verſchiedenſten
ſozialenAbſtufungenbethätigte,beliebteBalladen-

figur.Die Tochter,diewider der Mutter Ab-
mahnenzum Tanzbegehrt,iſeinaltüberliefertes
poetiſchesMotiv und ſchonaus denTanzlietchen
des MinneſängersNeidhartbekannt,Jn einer

Faſſunghatdie Balladeauchin Des Knaben

WunderhornAufnahmegefundenunderhieltvon

Goethein ſeinerBeſprechungderSammlungdas
Urteil:PaſſenderſeltſamerVortragzukonfuſem,
zerrüttetemGemütsweſen.
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Ein anderer Stoff aus der Geſchichtedes

Judentumsfandzwarim 16.Jahrhundertnoch
nichtdiedichteriſcheVerwertung,dieihmſpäter
in mannigfaltigſterForm und grübelnderVer-
tiefungzuteilgewordeniſt,aberer wirdgewiſſer-
maßen entde>t.Es iſtderStoff,derdas Juden-
tum inſeinerFremdartigkeitallenandern Völkern

gegenüberund dabeiinſeinerUnveränderlichkeit
zum Gegenſtandehat:die Sage vom ewigen
Juden.Zuerſtim 13. Jahrhundertin England
auftauchend,empfängtſieihrebleibendeGe-
ſtaltungdurchden Berichteines angeblichen
Augenzeugen,des Biſchofsvon Schleswig.Nach
dieſemwurde 1542 in einerKircheHamburgs
einâlterer,dürftiggekleideterMann beimGottes-

dienſtgeſchen,der jedeNennung des Namens

Chriſtimit Seufzenbegleitete.Er nannte ſich
den SchuſterAhasveraus Jeruſalem,der dem

Heilandauf dem Wege zur Kreuzigungvor
ſeinemHauſezuruhenverwehrthabeund darum

ſelberfeineRuhe finde.
Wie dieſe1602 zuerſtgedru>teErzählungden

Vertreterdes ruheloſenVolkes mit einem ge-

wiſſenMitleidals Opferder Verheßzungſeiner
Prieſterſchildert,ſoiſtim allgemeinendielitte-

rariſcheAuffaſſungdes Judennichtvon o ge-

häſſigerTendenz,wie man nachden Theorien
über ihrerechtlicheund bürgerlicheStellung
glaubenkönnte. Direkt polemiſchenZwecken
dienſtbargemachtiſtdieLitteraturinnur wenigen

Fällen,und dann handeltes ſichum rechtminder-

wertigeErzeugniſſe.Wie allehiſtoriſchenVor-

gängehabenauchdieVertreibungenaus Paſſau
1477, aus Regensburg1519 mit den voran-

gegangenen Beſchuldigungender Hoſtienſchän-
dungund desKindermordsDarſtellunginLiedern

gefunden,dieſihmit Ausnahmewenigerge-
lungenerZügeals tro>keneReimereienohnejede
dichteriſcheBelebungerweiſen.Jm Drama mußte
diePolemikſchondeshalbzurücktreten,weiles,
überwiegendgeiſtlich,nur diehiſtoriſchenJuden
derheiligenGeſchichtevorführteund diemodernen

Züge nur in der Komik der Nebenſcenenzum
Ausdru>kbringenkonnte.Selteniſeineſodeut-
“licheAnſpielungwie die eines Frankfurter
Dramas,in dem als PeinigerChriſtiSeligmann,
Süßkind,Liebermannauftreten.Ein einziges

SchauſpielbehandeltnachArt der hiſtoriſchen
Liederein modernes Ereignisin feindſeliger
Tendenz,das EndingerJudenſpiel.Obgleichdie
erſteNachrichtvon- ſeinerAufführungerſtvon
1616 ſtammt,iſtes wahrſcheinlichälter,da der,
wie frühererwähnt,auchim Liedebehandelte
hiſtoriſcheVorgang1462ſpielt.Es handeltſich
um den Mord einerherumziehendenBettler-

familie,der nachachtJahrenentde>t,den Juden
zurLaſtgelegtwurde,dieHinrichtungmehrerer
und Vertreibungderübrigen(bis1785)zurFolge
hatte.Das Stück iſteigentlichnichtsals eine

ebenſonüchternewie langatmigeErzählung,die
unter eineAnzahlPerſonenverteiltiſt.An die

Beratungder Judenüber dieAusführungder

That,diedann hinterder Scene vor ſichgeht,
ſchließtſich,entſprechendderdamaligenUnfähigkeit
zu dramatiſcherGeſtaltung,ſogleichdie Ent-

de>ungund GerichtsſizungnebſtGeſtändnisder
Mörder. Von äußererHandlungiſnichts,von

innererCharakteriſierungſehrwenigzu bemerken.

Individuellhervortrittnur der Rabbi,der den

Planaushe>t,beiderAusführungaberſichzurück-
háltund nachherals der erſteein Geſtändnis
ablegt.Ein ſchwacherAnſasßpſychologiſcherMo-

tivierungiſtes,wenn dieJudenalsBeweggrund
wiederholtnichtnur das Gewinnen von Blut

angeben,ſonderndas GefühlderRachefüraus-
geſtandeneLeiden:

Der Ratſchlagaus derMaßen wohl
Mirbilligauchgefallenſoll,
Wir leidenvon den Chriſtenviel
Und iſderDingfeinEnd nochZiel.

Ausnahmstweiſeeinmaliſtaus dem geiſtlichen
SchauſpieldieGeſtalteinesJudenindieVolks-
poeſieübergegangen,diedes Judas.Die Ver-
mittlerrolledabeiübernahmnachR.von Lilien-
crons feinſinnigenAusführungenwie ſooftdie

Muſik.Denn da das Volk gewohntwar, den

meiſtlateiniſchenTextder Schauſpielean ein-

zelnenStellendurchdeutſcheGeſängezu unter-

brechen,gelangteeinervon dieſenzu beſonderer
Volkstümlichkeit,vermutlichweiler Gelegenheit
gab,derteilnehmendenEntrüſtungderZuſchauer
Luftzu machen:

O du armer Judas,was haſtdu gethan,
Daß du deinenHerrenalſo verratenhaſt!
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Darum in der Hôllemußt du leiden Pein,
Lucifers Geſellemußtdu ewigſein!

Wie nun das Volksliedes liebt,inſeinenAn-
fang8wortendie Stimmung des Ganzenan-

zudeuten— es ſeinur an dieſohäufigenAn-

ſpielungenaufdie froheoder trübeJahreszeit
erinnert— wie es darum dieAnfängeund Melo-

dienbefannterLiederden neu gedichtetencharak-
teriſierendzu Grundelegt,ſoiſtes auchmit der

Judas8ſtropheverfahren.Eingangund Melodie

dienenparodiſtiſchder Charakteriſtikvon Perſôn-
lichkeiten.Als in den bangenTagen nachder

Schlachtbei MühlbergerbittertePamphlete
HerzogMorisvon Sachſenals Judasdes Pro-
teſtantismusbrandmark-

/

ten, da erhobſichdas

Hohnlied:„Moris,du

rechterJudas,was haſt
du gethan?“Ja, das

ſtammten,denſelben,die die Judenordnungen
verfaßten.JhreVorausſezungwar die Aus-

breitungderBuchdruckerkunſt,durchdiejestjede
Meinungsäußerungin unvergleichlihkürzerer
ZeiteingrößeresPublifumgewann alsehemals.
Hatteſieden Siegesflugder Reformationer-
möglicht,ſotrugſieauchjedesPaſquillbereit-

willigdurchdieLande,und jedeFrage,diedie
Öffentlichkeitbewegte,riefHeerſcharenergrimmter
Streitſchriftenaufden Plan.Jn derJudenfrage
eröffnetden Reigenein Renegat,deſſenName
unverdienterWeiſeunſterblichgewordeniſdurch
den entſcheidendenSieg des Humanismus in-

folgeſeinesebenſothôrichtenwiegehäſſigenVor-

F Lh binaii Bucblinn
derJudenveindeiſtmelſntnamen.

Jrſchalckhairſagichvnnd wil1nichdesnítſchamernz
Die langzeytverbotenGéweſtiſtalsihthünbedeütenwsmuſikaliſcheMotiv allein

genügte.AlsRegensburg,
obwohlReichſtadt1486,
zu allgemeinerEntrüſtung
aus wirtſchaftlichenGrün-

den ſichBaiern anſchloß
und 1490 dem König
Maximilian,derdieDonau

hinabfuhr,den Zugang
verſchloß,da wußteder nie
um einen guten EinfallF

Verlegeneihnenſeines
HerzensMeinungkund zu
thun.WährenddieBürger

[:

zahlreicham Uferſtehend
ſein Schiffvorüberziehen
ſahen,ließer ſeineMuſiker
dieWeiſeſpielen:O du

armer Judas,was haſt
du gethan?
Während die volks-

mäßigeSatirealleStände
traf,hatſichin Verſen
und Proſa eine direkt

polemiſcheLitteraturwider
dieJudengebildet,deren

Autorengroßenteilsden

gelehrtenKreiſenent-

Das wroil.ichyezzoffenbarnallenCriſtenlezten
Dam ich binmic yrenhebtai(chenſchziſftenv-0lDroares
Vnd demverkertengeſchlechtdiewarhairnit zzeſpaër
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Abb, 52. Citelblattzu: Pfefferkorn,Der JudenFeind.Augsburg1509,
5
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Abb. 53. Titecblatt zu: Anth. Margaritha, Der ganz Jüdi�ch Glaub.

Auf dem HolzſchnitteineDisputationzwiſchenjüdiſchenGelehrten.
Augsburg,Steiner,1530.

gehens.Es war der getaufteJudePfefferkorn,
derzuerſt1507 inſeinemJudenſpiegel,dann in

einerReiheweitererSchriftenwie dem Juden-
feind1509 dieVerwerflichkeitder jüdiſchenAn-

ſchauungennachzuweiſen,dieKonfiskationund

VernichtungihrerSchriftenzu erwirkenbemüht
war. Schonhatteer einkaiſerlichesMandat zur

VollziehungdieſesAntragserwirkt,als der Erz-
biſchofvon Mainzals kaiſerlicherKommiſſareine
PrüfungdurcheinenAusſchußvon Gelehrten
durchſeßte,deren bedeutendſterReuchlin,das
Hauptder Humaniſten,war. Junreinemwiſſen-

ala
mit ſamptainer gründtlichenynd war-
hafftenanzaygunge/AllerSayzungen/Ceremonien/
Geßecten/HaymlichevndoffenetlicheGeßreüch/derenſichdye
Judenhalren/durchdas ganz Jar/Mitſchönenvnd ge-

grüöndtenArgumentenwyderren Glaußen.Durch
AnthoniumtNarçtaritamHebrayſchenLeſer
derLsßlichenStatt Augſpurz/ßefchri-

ſchaftlichenEifertrat der große
Gelehrte,der fürDeutſchlanderſt

“

das Studium des Hebräiſchen
begründethat,dem unſinnigen
Vorſchlageentgegen.Der uner-

quilicheAusßtauſchvon Schriften
in der deutlichenAusdrusweiſe
jenerZeitenhattedieFolge,daß
der geſamteHeerbannder Huma-
niſtenſichfürihrverehrtesHaupt

, erhobgegen die Hintermänner
=] ſeinesunbedeutendenGegners,

die UniverſitätKöln. Wider ſie
und dievon ihrvertreteneſchola-
ſtiſcheLehrweiſewurde durchdie

Dunkelmännerbriefeein vernich-
tenderSchlaggeführt.
Ernſterzu nehmenalsPfeffer-

forn iſ ein anderer getaufter
Jude,Margaritha,deſſenSchrift
Der ganzJüdiſchGlaub 1530 er-

ſchien.Wie chonder Name be-

ſagt,hat ſiedie Tendenz,die
geſamtenreligiöſenCeremonien

der Juden darzuſtellen,zugleich
aber als thôrichtund nichtvon
innerlicherFrömmigkeitdiktiert
nachzuweiſen.Bedeutſameriſt,

SY daßer ihreWuchergeſchäftetadelt
|

und den Obrigkeiten,die ſiege-
ſtatten,eingutesTeilder Schuld
zuſchiebt.DieſesThemaiſ natür-

lichbei den deutſchenpolemi-
ſchenSchriftſtellerndas herr-
chende,mehr ausdru>svoll als

abwechslungsreichbehandelt.Schonim Titelaus-
geſprocheniſdasbeidem 1541 inVerſenerſchiene-
nen Judenſpieß(Abb.34),welcheBezeichnungja
euphemiſtiſchfürdas Wuchergewerbegebraucht
wurde. BeſondererBeliebtheiterfreuteſichdie

ſchonerwähnte,ebenfallsin Verſenabgefaßte
SchriftPhilippsvon AllendorfDer JudenBad-

ſtub,was ſiewohlder Vorliebeder Zeitfürdra-

ſtiſcheAllegorieverdankt(Abb.33).1535 zuerſter-

ſchienen,wurde ſiewiederholtaufgelegt.Um den

ziemlichgeſuchtenHumor zu verſtehen,mit dem

dieumſtändlicheProzedurdesdamaligenSchwitz-
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bades auf die jüdi�cheGeſchäftspraxisangewendet
wird,müſſenwir uns erinnern,daßdas Baden

auchſonſtgern dichteriſchbehandeltwurde,z.B.
von Hans Sachs.Mit ſchwereremGeſchüßrückt

1570 eineSchriftdesGießenerPfarrersNigrinus
an: „Jüdenfeind.Von den edlenFrüchtender

talmudiſchenJüden,ſojetzigerZeitin Teutſch-
landwohnen,einernſtewohlgegründeteSchrift,
darinkürzlichangezeigtwird,daßſiediegrößten
Láſtererund VerächterunſeresHerrnJeſuChriſti,
dazuabgeſagteund unverſöhnlicheFeindeder

Chriſtenſind,dagegenFreundeund Verwandte

derTürken,überdasLandſchinderund Betrüger

dur< ihrenWucherund falſcheMünz“. Der

ſtreitbarePfarrer,der ſeineAnſichtenaus chriſt-

lichenwie jüdiſchenReligionsſchriftenzubegrün-
den bemühtiſ,ziehtbeſondersgegen den Wucher

zu Feldeund ſtellteineauchſonſtbeliebteRech-

nung überdas AnwachſenjüdiſcherWucherzinſen
auf,um ihreVerderblichkeitzu erweiſen.Nur

zu leichtgläubiggegenüberallenerhobenenAn-

ſchuldigungenmachter den Obrigkeitenoffenden

VorwurfbeſtechlicherNachſichtund fordertVer-

treibungder Juden oder ihreGewöhnungan

Ackerbauund Handwerk.
Die Klageüber den Rückhalt,den dieGroßen

dieſerWelt aus materiellenRückſichtenden jü-
diſchenGeldleutengewähren,kehrtüberhauptin
allenSchriftenbeſondersdergeiſtlichenAutoren

wieder,die,unterdem Volkelebend,deſſenTages-
nôte ohnejedeVerſchleierungkennen lernten.

Wie lebendigſchreibtnichtderPredigerJodocus
Ehrhardtum 1558:„Wennmanwiſſenwill,aus

welchenUrſachenſiebeiſovielenFürſten,Grafen
und EdelleutenohnangeſehenderAusmergelung
des Volkes Begünſtigungund Vorſchubfinden,
ſoiſtdochnichtdiemindeſte,vieleherder größten
Urſacheneinedie,daßſolchhoheHerrenbeiden

Juden in tiefenSchuldenſte>enund ohneſie
ſichgar nichtüber Waſſerhaltenkönnen;das iſt
allbefanntund könnteman wohl,ih geſchweige
aus Reſpectder Königeund Fürſten,vielvom

hohenund niedernAdel mit Namen nennen,bei
denenſolches,wie jedermannweiß,zum erbarm-

lichſtenzutrifft.— Müſſennichtdiearmen Chriſten
den vermaledeitenJudenſchierallesthun,was

ſievon ihnenheiſchenund fordern?Und das aus

keinerandern Urſache,alsweilſieden Judenmit
ihrenhochbeſchwerlichenwucheriſchenZinſenund
Zinſeszinſenſojämmerlichverſchuldetſind,daß
ſieoftmalsnichtsmehr oder nur wenignochihr
Eigennennen können. Wie oftmalsſindden
JudendieFrüchtedes Feldesſchonverſchrieben,
langeehe ſieeingeerntetworden,und wievielbleibt
dem armen Bauersmann mit Weib und Kind

nochübrig?Sage mir,wievielinden Orten,wo
Juden ſigen,die gemeinenBauern nocheigen
Viehhaben?Gehörtes nichtalloder mehrſten-
teilsden Juden?Und laſſendievom Adel,ſo
ſelberunter den Judenſte>enund ihreFreunde
und Factoresſind,ſolchesallesungeſtrafthin-
gehen,chüßennichtden armen Mannauf ihren
Gütern gegen dieWucherteufel,ſoſiedochbillig
thunſollten,ſonderngebenvieleherauchdann,
wenndie oberſteLandesregierungdieJudenaus-
zutreibenbefiehlt,denſelbigenSchirmund Unter-

{lupf“.FürdieWahrheitſolcherSchilderungen
ſpricht,daßdieTadlerkeineswegsblindwaren
fürdieZeitſunden,die der VerſchuldungVor-

{ub zu leiſtengeeignetwaren, den Hang zu
materiellenGenüſſen— es ſeinur an dieun-

glaublicheDrunkſuchterinnert— und zu furz-
ſichtigerBequemlichkeit,dienichtzum mindeſten
dieUrſachendes baldhereinbrechendengrauſen
Geſchi>sgeweſenſind.So heißtes inder1590
zu IngolſtadterſchienenenSchrifteineskatho-
liſchenGeiſtlichen:„WieſolltenwohldieJuden
ſovielUnheilund Verderbensmit ihremWucher,
Geldhandelund allenſonſtigenFinanzereienund

Hantierungenhabenzuwegeſchaffenkönnen,wenn
ihnennichtdieChriſtenüberalldieHandgeboten,
durchihreFaulheitinderArbeit,unmäßigePracht
und Verſchwendungihrerbedürftiggeweſen,ſie
wohlgar völligaufgeſuchtund an ihrenwucher-
lichenGeſchäftenTeil genommen hätten?Da
flagtman denn alleindieJuden an und ſagt
nicht,als man billigthunſollte:Mea maxima

culpa,meineeigneSchuldiſdiegrößte“.
DergroßeKrieg,derDeutſchlandan Menſchen-

leben,an materiellenund ſittlichenGütern auf
JahrhundertehinausunerſeslicheVerluſtezu-
gefügthat,war fürdieJudenim Ganzenweniger
unheilvollals fürdie übrigenEinwohnerdes
Landes.AuchhierdrängtſichES
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Abb. 54. Derpas Kipper und äiiievüesdaUGachtaieieund Geiz. ÉctieitibesKpfr. aus einem

Slugblatt 1622.

Ff: daß Perioden der Verwirrung des öffent-
{lichenLebens, die ſoforteineLähmungder wirt-

|ſchaftlichenVerhältniſſeherbeiführtenund dem

zähenGeſchäftsſinndieMöglichkeitrükſichtsloſer
Bethätigunggewährten,den Juden nichtun-

günſtiggeweſenſind.Das machteſichgleichim

Anfangdes Kriegesgeltend,alsdieplößlicher-

höhtenAnforderungenden zerrüttetenZuſtand
des deutſchenGeldmarktesoffenbarten,der ſich
an den Namen der Kipperund Wipperknüpft.
SeitJahrzehntenhatte,wie obenſchonangedeutet,
dieEntwertungdes Geldes Fortſchrittegemacht.
Waren <on die berufsmäßigausgebildeten
Münzerim Dienſteder zum Münzenberechtigten
Landesherrenoftgenug der Verſuchungunter-
legen,dieGeldſtückegeringwertigerherzuſtellen,
als diePrägungbeſagte,ſowurde das Übelnoch
ärgerdurchdieVerpachtungderMünzſtättenan

privateUnternehmer,dienur ihremVorteilnach-
gingen.1604 klagtder AbſchiedeinesMünz-

München,Kupferſtichkabinet.

probationstagesim niederrheiniſchenKreiſe:„daß
man nun heilloſenJudenund eigennügigenfinan-
ziſchenKaufleutendas Münzweſenin Handen
ſtehen,auchendlichgeſchehenlaſſenmuß,daßeine
jedePrivatperſonin das hoheRegaldes Münz-
weſensihremGefallennachein-und vorgreife
und den Münzſortenſtündlichandern Wert ſete,
dieſelbenverändereund erſteigere“,Erleichtert
wurden Unredlichkeitendur<hdie ungeheure
MengebeſondersderScheidemünzen,dieim Um-

laufwaren;1606 berechnetderkaiſerlicheMünzer
BartholomäusAlbrechtihreZahl auf 5000.

Schließlichbegannengar dieFürſtenſelberihre

Münzengeringwertigerauszuprägen,mehr und

mehrwuchs bei den Silbermünzender Beiſatz
von Kupfer,und diealtenvollwichtigenStücke,
beſondersdieſ{wereren,ſogenannten„groben“
Sorten wanderteninden Schmelztiegel,aus dem

fürjedeseinzelneſehsbiszehnneu erſtanden
— von gleichemWerte,wie das Volk inſeiner
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Verblendung glaubte. Die alten Münzen zu

ſammeln,die neuen möglichſtunauffälligunter

dieLeutezu bringen— fürbeideswaren vor

allemdieJudengeeignet,ſeitJahrhundertendie

privilegiertenWechslerderDeutſchen.Von dem

UmfangdieſerBeſchäftigunggiebteinenBegriff,
daßdieJuden,welchein Wien den Umſat be-

ſorgten,um 1618 wöchentlichdem Kaiſer19 000

Gulden zahlten.Man war ſichauchvölligklar

überihrenAnteil,1609meinteinFlugblatt:
Wenn Gold und Silberdas Metall

Wird ſoverderbetüberall,
Wowird manendlichnehmenGeld,
WelchesſeinrechteMünzprobhält?

Fſ�das nichteineSünd? und Schand’,

Daß JudenmünzeninTeutſchland?

Unfáhig,den wahrenZuſammenhangzu er-

kennen,freuteſichdas Volk der müheloſenZu-
nahme des Geldes;es war einTaumel,wieer
beimodernen SpekulationendieMaſſenergreift
Ein ſchre>lichesErwachenfolgte,als dieEnt-
wertung des Geldes und das dadurchbedingte

SteigenderPreiſezuerſtdenen flarwurde,die

aufeinebeſtimmte,jeßtvielwenigergeltende

————— A z

Abb. 55. Spottbildaufdie Kipperund Wipper. Die Juden,dur den Judenringa

(5
D

a. D
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Summe angewieſenwaren: den Beamten und

Rentnern.Das geſteigerteGeldbedürfnisbeim

Ausbruchdes Kriegesbrachteeine furchtbare
finanzielleKriſe;wie das Volkentde>te,daßihm
ſeinBeſißunter den Händenzerronnenwar,das
gemahntan dieTeufelsKſagen,wo dievom Böſen
gebrachtenSchäßeſichhinterherin Kot und

Spreuzu verwandeln pflegen.Eine wutſchäu-
mende Litteraturergoßſich,wie einſtüber die

Wucherer,ſojeztüber dieKipperund Wipper,
wie man ſievon der betrügeriſchenHandhabung
derGeldwagenannte,und ſowenigman beidemal
den Juden alleindieVerantwortungbeimaß,ſo
mußtenſiedocheinenreichlichenTeildes Volks-
haſſestragen.
IÎndem wirrenGetümmeldes endloſenKrieges

dieSchickſaleeinzelnerBevölkerungs8gruppenzu
verfolgen,hältſchwer,indeſſenläßtſichdochviel:
fachbemerken,daßdieJudenwenigerlittenals
andere. Wenn KaiſerFerdinandII wiederholt
ſeinenFeldherrnbefahl,ſiezuſchonen,ſowerden
wir ſolcheRückſichtenauchſonſtwaltendzudenken
haben.Es galthier,fürden KaiſereineEin-

beim Einſammelnund Umſchmelzendes Geldes beteiligt.Jm Vordergrundder Teufelin jüdiſcherGeſtalt.

Kpfr.ca. 1620. Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

»,
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Meiſel(Þ 1601)ſoreich,daß er vermochte,eine
prächtigeSynagogezu bauen und die ganze
Iudenſtadtpflaſternzulaſſen.Bei einemandern

Gemeindemitgliedverſeßtedie Witwe Maxi-
miliansII.1578Silbergeſchirr.Wie unſchäßbar

S

mußtenſolcheGeldquellenineinemlangwierigen
Kriegeſein!DieHerabſetzungallerZollgebühren
aufden gewöhnlichenSas ſtattdes bigherdop-
peltenwird den JudenBöhmensund Schleſiens
1627mit dem Hinweisaufdiejährlichvon ihnen

Lz gezahlten40,000 Gulden bewilligt.1632 ver-

0 ſuchteFerdinandUI. bei der FranffurterGe-
meindeeineAnleiheaufzunehmen,dievon dieſer

allerdingsmit diplomatiſchemGeſchi>abgelehnt
_—
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bb.56, InnereseinerJudenſynagogezur Zeitdes

zo jährigenKrieges.Simpliciſſimus,der außerhalbigt,
hatſihalsEngelUrielverkleidetund ſpediertdurchein

zerbrochenesFenſtermittelſteinesBlasrohrsWeisſagungen
auf die Ankunftdes Judenmeſſiasin die Synagoge,
Kpfr.aus: Grimmelshauſen,Simpliciſſimus.1684.

nahmequelleflüſſigzu erhalten,denn ſovielauch
von dieſemRegalin dieHändeder Fürſtenge-
langtwar,ſoreichlichwaren geradein den faiſer-
lichenErblandenund den ReichsſtädtendieJuden
vertreten,unſchäßbarfürden ſtetsgeldbedürftigen
Kaiſerhof.Wie ſchonder AhnherrRudolfvon
HabsburghabenauchſeineNachfolgermitVor-
liebezu ihnenihreZufluchtgenommen — nicht
immer zur Freudeder mit dieſemVertrauen
Beehrten.Beſondersdie großePragerGemeinde
wurde im ſechs8zehntenJahrhundertzu Zwangs-
darlehenherangezogen; war dochdortMardochai

“UnleugbaraberbotauchdieVerwirrungdes
Kriegesdem gewandtenHandelsgeiſtezahlreiche
Gelegenheitendes Gewinnſtes.Dem beutegie-
rigenSöldner,der nacheinergelungenenPlün-
derungſichund ſeineDirne oder ſeinenBuben
mitden PrunkgeſchirreneinesSchloſſesoderden

foſibarenStoffeneinesKauflagersbepackthatte,
war derHändlerunentbehrlich,derihmdieMög-
lichkeitbot,ſeineSchätzeinwildenGenußumzu-
ſeßengetreudem Worte:

Ein Landsknechtund einBäferſchwein,
Die ſollenalleZeitvollſein,
Dennſie nichtkönnen dieZeitausrechnen,
Da manihnen wird dieKehl’abſtechen.

Ebenſounentbehrlihwie dem Soldatenals
Händlerwaren ſiedem FeldherrnalsLieferanten,
wie wir es ſchonfürdieZeitKarlsV. erwieſen
fanden.1633wurdefaiſerlicherſeitsdem böhmi-
ſchenJudenLazarusbezeugt,daßer „Kundſchaf-
ten und Aviſen,daran der faiſerlichenArmada
vielgelegen“einholteoder aufſeineKoſtenein-
holenließund ſichſtetsbemühte,allerleiKleidung
und Munitionsnotdurftder kaiſerlichenArmada

zuzuführen,wobei er vielPferdezu Boden ge-
ritten.Moſcheroſchin den GeſichtenPhilanders
von Sittewaldhatbeidem Bildedes Soldaten-
lebens dieſenZug nichtvergeſſen.„AlleKom-
miſſariiſindJuden und alleJuden ſindKom-
miſſarii“,lautetſeinſummariſchesUrteil,„die
Juden und Kommiſſarihabenein Geſe und

Freiheit,welchesheißetLügenund Trügen,wenn
es ihnennureinträgt.“
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DurcheinemerkwürdigeFügungiſtin jenen
Zeiten,die fürDeutſchlandein Herabſinkenin

materieller,ſozialerund ſittlicherBeziehungbe-

deuteten,dem Judentumdurcheinindieſerdrei-

fachenBeziehungausgezeichnetesElement eine

Stärkunggeworden,nur war es leidernumeriſch

zu ſchwach,einendauerndenEinflußzuüben. Es
waren dieſpaniſch-portugieſiſchenJuden,welche

ſichden Verfolgungenin der bisherigenHeimat

entzogenhatten,wiederenvieleſchonim 16,Jahr-

hundertinden Niederlandenlebten.Wahrſchein-

lichin den ſiebzigerJahrenſindſiezuerſtnach

Hamburggekommen,wo ſiemitRückſichtaufdie

ſtrenglutheriſcheBevölkerungjahrzehntelangals

Portugieſenlebten;waren ſiedochſchoninder
Heimatgewöhnt,Abſtammungund Neligionzu

verbergen,ſodaßſichdieSonderbezeichnungals

Marannen bildenkonnte.Jn Hamburggelangt
erſt1603 das Mißtrauender Bürgerſchaftin

einergegen dieſeEinwanderungan den Senat

gerichtetenBeſchwerdezum Ausdru>;,1612 wur-

den dieGrundſátefürihrenAufenthaltamtlich

feſtgelegt,ſiezähltendamals ſchon125 erwachſene

Perſonen.Daß dieErkenntnisſolangeverborgen
bleibenfonnte,zeigt,mit welchemGeſchickeſie

Spracheund SittenihresAdoptivvaterlandes
angenommen hatten.Jn der Thathieltenſieim

innerenVerkehrwie inden Gemeindeprotokollen
das portugieſiſcheJdiomnochlangefeſt,und der

ſonoreWohlklangvon Namen wie Fernando

Cardoſound HenricoRodrigezwar ſehrgeeignet,
die Aufmerkſamkeitabzulenken.Nichtminder

thatdiesder Beruf,denn ſiebetriebenüberwie-

gendGroßhandelund brachtenwertvolleHandels-
verbindungenmit,durchdiederJmportgewiſſer
ArtikelinHamburg geradezubegründetwurde.

Dahingehörenvor allemRohrzuckerund Tabak,
danebenWein,Gewürzeund oſtindiſcheKattune.

Ebenſovermitteltenſieeinerege Ausfuhrvon

Getreide,Leinwandund Tuchen.Von ihrerglán-

¡endenmateriellenLagezeugtihreBeteiligungan

der Gründung der HamburgerBank 1619.
JhrerBedeutungfürdas ſtädtiſcheGeſchäfts-
lebenſichwohlbewußt,tratenſiemitgroßerSicher-
heitaufund vermochteninderThatſicheinefeſte
und angeſeheneStellungzu ſchaffen.Hinſichtlich
ihresKultusallerdingsbliebenſieBeſchränkungen

unterworfen,ſiemußtenihrenGottesdienſtmög-
lichſtverborgenin kleinenBetlokalenausüben
und entgingentroßdemnichtdem Tadel des

OberpredigersMüller: „Es werden ihreSyna-
gogen allhiermit köſtlichenLampengeziert,auf
etlichetauſendThaleran Wert,darintreibenſie
großesHeulen,Plärrenund Grunzen,blaſen
darindieTubas und Hörner.“Bis 1627wurde
ihneneinFriedhofnur zu Altona erlaubt.Da-

gegen hobſichſichtlichihrebürgerlicheStellung
dank dem Entgegenkommendes Senats,der von

der Schaffungeines Ghettosabſahund 1623
verordnete,daß Lehrerund Geiſtlichevor Be-

ſchimpfungengegen ſiewarnen ſollten.So war

auchihrAuftretenkeineswegseingedrütes,und
Verordnungender Gemeinde ſelbſtwenden ſich
gegen Kleiderprunkund lärmende Feſtfeiern.
EinzelneMitgliedererreichteneinehohegeſell-
ſchaftlicheStellung,ſoDiegoTexeira,den Köni-
ginChriſtinevonSchwedenzuihremHofbantkier,
und ſeinSohn Manuel,den ſiezum Reſidenten
ernannte,ſodaß er wie andere ſeinerStellung
dieEhrenbezeugungderHauptwacheempfing.
Nochlieberwird dieErinnerungbeidernicht

geringenAn-
zahlder Ge-
lehrtenwei-

len,die die
Gemeindezu
den Jhren
gezählthat.
Unter ihnen
hatvorallem
der Arzt
Rodrigo a

Caſtro,auch
durchwiſſen-
ſchaftliche
Werke be-

fannt,eine
ſegensreiche
Thätigkeit
entfaltetund

ſichbeiBe-
fämpfun

einerH,u
Abb. 57. Judein hoherMüge.

*

Radierungvon Rembrandt 1639.
ren Peſt München,Kupferſtichkabinet.B. 133.
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bleibendeVerdienſteum das ſtädtiſcheGemein-

weſenerworben. Sie wurden vom Senat da-

durchanerkannt,daß ihm ausnahmstweiſeder

Erwerb einesHauſesgeſtattetwurde,während
dieJudenſonſtwie anderswo auchvon Grund-

beſißausgeſchloſſenwaren.

IhrerVorzügeſichwohlbewußt,waren die

portugieſiſchenJudeneifrigbemüht,ihreSonder-
ſtellunggegenüberden ſeitden vierzigerJahren
inHamburgeinwanderndendeutſchenJudenzu
wahren,dieſietedescos oder — bezeichnend
genug — polakosnannten. JhreZahlbetrug
1663neben120 portugieſiſchenerſt40 Familien,
dienur durchihreoffizielleAnmeldungalsDiener
der erſterenihreDuldungerkauften.Die Schei-
dungderAbſtammungwurde verſchärftdurchdie
des Berufs,denn dieNeuankömmlingenährten
ſihhergebrachterWeiſevon Kleinhandelund

Schacher.Die ſozialeKluftzu erweiternbeeifer-

Abb. 58. Der jüdiſcheRabbinerJsraelben Manaſſe.
1636. B. 269.Radierungvon Rembrandt.

ten ſichdiePortugieſendurchVermeidenjeder
Heiratsverbindungund durchAnnahmederplatt-
deutſchenMundart. Es warderſelbeGegenſatz,
der uns 100 JahreſpäterinBordeauxentgegen-
tritt,wo ſichſeitdem 16.Jahrhunderteineſtatt-
licheGemeinde von jüdiſchenFlüchtlingenaus

derPyrenäenhalbinſelangeſammelthatte,dieſich
vorzugsweiſeder Rhedereiwidmete und eifer-
ſichtigihreÜberlegenheitüberdieeingewander-
ten deutſchenJuden wahrte.Schriftſtelleriſch
verfochtenwurde ſiedurcheinender Jhren,de

Pinto,der dieauchinunſernTagengehörteAn-
ſichtvertritt,derJude ſeieinChamäleon,ſtets
bereit,ſichden Völkern und Regierungsformen
anzupaſſen,unter denen er lebt.Wir ſtoßenhier
auf den tiefgehendenethnologiſchenUnterſchied
innerhalbdesaus ſomannigfachenBeſtandteilen
zuſammengeſeßstenJudentums:den zwiſchen
Sephardimund Aſchkenaſim,zwiſchenweſtlichen

und öſtlichenJuden.Aufihre
körperlichenMerkmale hat
Karl Vogt hingewieſen:die

länglichenGeſichtermitſchma-
lerNaſe,langemHaupt-und
Barthaarerinnern bei den

erſterenan den arabiſchenTy-
pus, die runden Köpfemit
dier Naſeund Lippen,kurzem
Haarwuchs bei den andern

an den ſlaviſchen.Deutlich
erkennbariſder erſtgenannte
TypusaufRembrandts Bil-
dern nachden Modellen der

aus Spanieneingewanderten
Juden ſeinerHeimat,die
Männer wie Spinozaund da

Coſtazu den Jhren zählten.
Er warſicherauchden älteren,

: ausſchließlihvon Weſtenein-
gewandertenJuden Deutſch-
lands eigen,hat unter den

Verfolgungenam meiſtenge-
littenund durchdie ſpäten
Einwanderungender Maran-
nen einen{wachenZuwachs
erfahren,während die ſeit
dem 16.Jahrhundertvon Oſten
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Abb. 59. Juden in der Synagoge zu Amſterdam.Radierungvon Rembrandt.

hereinſtrömendendem andern Zweigeangehörten.
Dieſer,wiewirſahen,von denJudenſelbſtfrüher
ſtrengbeachtete,ſpäterinVergeſſenheitgeratene

Unterſchiedmag mancheAbweichunginderkünſt-
leriſchenund ſozialenAuffaſſungerklären.Durch
die Einwanderungvon Oſtengewann das be-

ſondersin PolengepflegteeinſeitigeTalmud-

ſtudiumauchin den weſtlichenGemeinden ein

Übergewicht,das nichtgeeignetwar, der Sache
der Verſöhnungzu dienen.
EinerLawinegleichwarder grauſenvolleKrieg

über das deutſcheLand dahingeraſt,an Stelle

bunten,bewegtenLebenseineödeTrümmerfläche
zurü>laſſend.Wird auchdas GefühlderTroſt-
loſigkeitgemildertdur<hden Anbli>kder hoff-
nung®frohenThatkraft,mitder unſerVolk daran

ging,ſichein neues Lebenzuzimmern— zutief
war ſeineKrafterſchöpft,um diegeſchlagenen
Wundenraſchvernarbenzu laſſen.Die Verluſte
an Menſchenleben,dieſichſtellenweiſebiszudrei

ViertelnderBevölkerungſteigerten,und dieVer-

wüſtungder Landwirtſchaftmochtedieheilende
KraftderNatur erſetzen:ſchwererwogen dieVer-

luſteaufden GebietenhöhererKultur,durchdie
Deukſchlandum Jahrhundertezurückgeworfen
wurde. Hatteeinſtdiedurchden geringenReich-
tum des LandesaufgehalteneKapitalbildungden

Fortſchrittder Kulturverlangſamtund dieVor-

DB. 1726,

teileihresplôßlichenAnſchwellensnur denStädten

zuGute fommenlaſſen,ſowares jetder unab-

ſehbareKapitalverluſt,der den Unternehmungs-
geiſtlähmteund die altenruhmreichenStädte
niewieder von dem erhaltenenSchlageſicher-
holenließ.FJahrzehntelanghattendieRaubge-
ſellenganz Europasgetwetteifert,mit deutſcher
HabeihreSchnappſäckezu füllen.„Mache,daß
Duwas aufhebſt“,ſchriebder alteGrafKönigs-
mark an ſeinenSohn — und in langemZuge
ſchafftendie Wagen des GeneralsKriegsbeute
nachder ſchwediſchenHeimat.Die unerſchwing-
lichenKontributionen,eindauernderAderlaßfür
das nationaleBaarvermögen,fandenim Frieden
ihreFortſe6unginderAusſaugungdurchfremden,
beſondersfranzöſiſchenJmport.Denn dieVer-

nichtungdes inden ſüddeutſchenStädtenzureicher
Blüte gelangtenManufakturweſenszwang jetzt
vielfachzum ExportderRohprodukte,um dann

dieverarbeitetenStoffez.B. der Textilinduſtrie
zu unverhältnismäßigenPreiſenzurü>zukaufen,
einÜbel,das durchdiewachſendeVorliebefür
franzöſiſcheModen vergrößertwurde. Unter

dieſemMangel an Kapitallittvor allem der

Handel,deſſenLebensbedingungenauflangehin-
aus durchden Kriegunterbundenwaren. Alte

Verbindungenwaren zerriſſen,der ſtolzeBund

der Hanſa widerſtandsloszerbrö>eltund der
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VerkehrdurchdieZollplackereiender zahlloſen
LandesgrenzenwiedurchdenZuſtandderStraßen
gehemmt,denen langefeineſorgendeHand mehr
Bau und Beſſerunghatteangedeihenlaſſen.
Auf ſolchemwüſtenBoden,undankbarerfür

ſchöpferiſcheKraftalsdievölligeUnkultur,gedieh
die behendeThätigkeitderer,die mit kleinen

MittelnnachkleinenErfolgenſtrebten,er war

eingünſtigesFeldfürdieJuden,vielleichtdie

einzigenBewohnerDeutſchlands,dieindenKriegs-
zeitenetwas zu erübrigenvermochthatten.Wie

einſt,als dieaufblühendenStädteinjugendlicher
Kraftſichdehnten,waren jestſiees,diedem
verarmten Bürgerzu höchſtemZinsdieMittel

e Droſfent& Setrrieger5]

botenzukümmerlichemBetriebe,jazurAbzahlung
derKriegsſchulden.Wie chonin einem Artikel
des WeſtfäliſchenFriedenseineErleichterungder

SchuldenlaſtdurchHerabſetzungdes Zinſesvor-
geſchenwar, ſowurde 1658im Bistum Straß-
burgbeſtimmt,daßdieJudenfortankeinenVor-

zug mehrgenießenund nur 5 Prozentfordern
dürften,auchſolltenſieliegendeGüter zwarin

Zahlungnehmen,jedochbinnenJahresfriſtver-

äußern.Nichtſeltennahmen Städte jeßterſt
unter dem DruckederNot dieſeitJahrhunderten
VertriebenenwiederinihrenMauern auf,ſoer-
flárte1669derRat von NördlingenmitBerufung
aufdieFolgender Kriegsnötewieder Geldge-

ſchäftemit:Judenzulaſſen
¿u wollen.

HDerF$alſcheMeſſics
TACOB NAYLOR

Kótg derNvacter.
mI 7Jahrs

—————

|E|

Fieihti

HerSalſéheTeſſi
SABATAI-SEVI

HönigderZüden.
Bin JE Fahr.

:

inſeinerrechtenDrachf,
itOccidentfumQvacferKönigmaché,

UnddisſéSABATAIdenindenOrient“
DicganhzeFüdenſchaftx SSIA.S haf,

-

genennt.

Unſchäßbarfernerwie
inden Frühzeitendeutſcher
Kultur erwies ſichjetzt
wiederfürden Haadelder
internationaleZuſammen-
hang der Juden. Von

welchemEinflußmußten
inZeiteneineserſchwerten
Verkehrs,eineskaum ſich
regendenNachrichtendien-
ſtesdie nie unterbroche-
nen,überdieGrenzenvon
Ländern und Nationen

hinausreichendenBezieh-
ungen der Juden unter

einanderſein,Beziehungen,
derenTrägerder Waren-

zug des reichenHändlers
wie der ſcheelangeſehene
Betteljudewaren! Eine
erneute Feſtigungfanden
ſiealljährlihdur< dea

großen Handelsfongreß
der LeipzigerMeſſe,der
Juden aus allenTeilen
des Reiches,überwiegend
aus dem Oſten,zu lebhaf-
tem geſchäftlihenwie

Abb.60,DiebeidenErzbetrüger,Sabatai-Sevi,der Judenmeſſias,und Jacob
Naylor,der Königder Quäker. Kpfr.aus dem 17. Jahrhundert,Nürnberg,

GermaniſchesMuſeum.

m
“

perſönlichenAustauſch
vereinigte.Die Zahlder
jüdiſchenMeßbeſucher



>i ASSESSASE PEEP ==AAA22AA

Abb, 61.

Kpfr. aus dem 17. Jahrhundert.

betrug ſeit1675jährlichvier-bis ſehShundert,
um ſichbisEnde des Jahrhundertsaufzwölf-
hundertzu ſteigern,was einenaußerordentlichen
Zuflußan Perſonen-und Warenzöllenwie an

Unterhaltsfkoſtenbedeutet,DieſeAnknüpfungen
hübenund drüben ſindes vor allem geweſen,
dieihnendiemehrfacherwähnteRolleim Kriege
ermöglichten.Berufenſichdochwieder1716die
Juden des franzöſiſchgewordenenStraßburger
Bistums zurBegründungihrerbürgerlichenAn-

ſprücheaufdieDienſte,dieſiederArmee Lud-

wigsXIV. im ſpaniſchenErbfolgekriegedurch
Nachrichtenund Provianterwieſenhatten.Eine
Gelegenheitzu allgemeinerBethätigungfand
dieſesGefühlder Zuſammengehörigkeitbeim

Auftretendes falſchenMeſſiasSabbataiZewi,
der,1626 geboren,im türkiſchenReichegewaltigen
Anhangfand,bisihn1676eingrauſamesSchick-
ſalereilte.Aberbisweitnah Weſteuroparollte

dieFlutwelleder Erregung;wie 1241, als der

MongolenſturmMeſſiashoffnungenerwe>>te,weil

damals das Jahr5000 ablief,das ihreVerwirk-
lichungbringenſollte,ſo packtejeztum 1666

überalldiefühlberechnendenGeſchäftsleuteeine

Anfangund Ausgangdes NathanLeviaus Gaza,Prophetund Hauptſtüßzedes SabbataiZewi.
München,Kupferſtichkabinet.

Begeiſterung,die ſichvielfachbiszu Reiſevorbe-
reitungennachdem neuen Reicheſteigerteund

inSchriftenund BildernihrenNiederſchlagfand.
Ein gern benutztesMittel,diedurchAbſtam-

mung gegebenenBeziehungenenger zuknüpfen,
warendie Heiraten,diebeidem jüdiſchenKinder-

reichtumofteinen erſtaunlichweit geſpannten
Familienzuſammenhangzur Folgehatten.Die
Memoiren der FrauGlückel,dieeinenungemein
ſeltenenZweigder jüdiſchenLitteraturdarſtellen,
gebeneinBeiſpieldavon. 1645zuHamburgge-
boren,vermählteſichdieVerfaſſerinſehrjung
nachHameln,wonachſiemeiſtgenannt wird,
fehrteaber baldnachihremGeburtsortzurü>,
um inreifemAltereinezweiteEhe inMes ein-

zugehen,wo ſie1724 ſtarb.JhrezwölfKinder
lebtenaußeran den genanntenOrteninKopen-
hagen,Cleve,Berlin,Wien,Baiersdorfi.Baiern,
London.Jhreeigne,wiedieFamiliebeiderGatten,
gehörtenzuderaußerhalbderJudenſchaftkaum

gekannten,in ihremSchoßeallezeitanerkannten

Ariſtokratie,und ihreKinderheiratetenindiean-

geſehenſtenFamilien:Ballin— Hamburg,Gom-
perz— Cleve,Wertheimer— Wien. Soenthalten
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dieLebensgerinnerungender vielerfahrenenFrau,
an denen ſieJahrzehntelangſchrieb,Nachrichten
aus einergroßenZahljüdiſcherGemeinden.

In ſchroffemGegenſaßzu dem nachweislichen
Geldmangelſtanddieraſchwiedereingeriſſene
Neigungzum Luxus,von der die Kleiderord-

nungen Zeugnisablegen.Nirgendsſtandſiein
verderblichererBlüte als an den Höfen,diejetzt
inweithöheremMaßeals früher,maßgebendfür
das geiſtigeund ſocialeLebender Nation,ihr
Vorbildin der Fremdeſuchten,in Frankreich.
Zu den vermehrtenKoſtendes Hofhaltsgeſellten
ſichdiefürdas ſtehendeHeerund dieraſchan-
wachſendeBeamtenſchaft,diebeidenTrägerdes
modernen Staats,ſodaßdie Fürſtenbei dem
troſtloſenZuſtandder verwüſtetenDomänen,
denſpärlichenAcciſebeträgenderverarmten Unter-

thanenund der ZähigkeitderHerrenStändeofft
genug nachergiebigenEinnahmequellenaus-

ſchautenund den GoldmacherneinwilligesOhr
liehen.Dem Geldbedürfnismußteder Zuzug
fapitalkräftigerElemente willkommen ſein,das
wurde den Judenzum Vorteil.Aber dochnahm
der moderne Staat ihnengegenübereineganz
andere Stellungein als der des Mittelalters.
So erwünſchtauchihm war, einereichlichſtrô-
mende Goldquelleſtetigin Flußzu erhalten,ſo
war dochdie volkswirtſchaftlicheEinſichtweit
genug gediehen,um ein SyſtembloßerAus-
ſaugungnichtmehr zuzulaſſen.Selbſtein ſehr
abſolutiſtiſchgeſonnenerNationalökonomderZeit

empfiehltdieSorgefürden Volkswohlſtandmit

dem Hinweisauf das Fütternder Kühe,die

Milchgebenſollen:„Alſomuß einFürſtſeinen
Unterthanenerſtzu einergutenNahrunghelfen,
wenn er von ihnenetwas nehmenwill.“Das

bureaukratiſcheRegimentdes modernenPolizei-
ſtaateshattedochdas Gute,dieWillkürpatriar-
chaliſcherZeitenzuverdrängen,beſondersſeitder
in Brandenburg-PreußenerwachſeneGedanke
der allenStaatsangehörigenvom Geringſtenbis

zum HöchſtengemeinſamenPflichtimmer weiter

zurGeltungfam.
So war man bei derBeurteilungdes jüdiſchen

Bevölkerungselementsargwöhniſchbemüht,den
Vorteildes Staates,der anfänglichmit dem
des Fürſtengleichbedeutendwar, inEinklangzu

bringenmit dem der Unterthanen.Die Grund-

lageder bürgerlichenExiſtenzder Judenwar der

Schutbrief,der bei der „Anſezung“dem
Familienhaupteerteilt,die verſchiedenſtenBe-

ziehungenberückſichtigte.Seine typiſcheForm
bewegteſichzuerſtnochinden ehrwürdigenher-
gebrachtenWendungen;nochimmer ſollder

Schußverwandte— ſoinAnhalt1648— ſichge-
máß des rômiſchenReichsPolizeiordnungVom

Judenwucherverhalten,weder Geld nochGeldes-
wert leihenund ehrliche,aufrichtigeKontrakte
unter barergegenwärtigerZahlungabſchließen;
nochimmer verſprichter,„denNamen unſeres
Erlöſersund unſernchriſtlichenGlauben und

Wandel auf keinerleiWeiſemit Worten oder

Gebärden läſternoder{<mähen,nocheinenan-
dern in ſeinerReligionirren,ärgernoder ver-

achtenzu wollen“,nochimmer {wört er den

Treueid,dierechteHand „bisan den Knorren“

aufdieoffeneBibelbeidem drittenGebot gelegt
und „ſeinklein{warz Müsßleinaufgeſeßt“—-

„wo ichaber einigeUntreu und Falſchbrauchen
würde,ſoſeiih Charam und verfluchtewiglich
und übergeheund verzehremichdas Feuer,ſozu
Sodom und Gomorrhaüberging,und alledie

Flüche,diean der Thorageſchriebenſtehen,und

daßmir auchderwahreGott,der Laub und Gras

und alleDingegeſchaffenhat,nimmer zu Hülf
fommein meinen Nöten. So helfemir derwahre
GottAdonai. Die aus dem Volfsliedebekannte

Wendung „Laubund Gras“ kehrtformelhaftin
allenJudeneidenwieder. Allmählichſahman

ſichzuKonzeſſionenan dieBedürfniſſeder Zeit
veranlaßt;ſpätereSchusßbriefe,4.B. aus der

ZeitFürſtLeopoldsvon Anhalt,verzichtenaufdie
Beſchränkungdes Wuchersund geſtattendem

Schußverwandten,„inHandel und Wandel,
Kaufenund Verkaufen,Geldausleihenund ſonſten
derJudenGebrauchnachHantierungzutreiben“,
wobeiihmdieBeihilfederBeamten zurWieder-

bezahlungder gegen Obligationausgeliehenen
Gelder zugeſichertwird. Die alteEidesformel
mit ihrenreichlichenVerwünſchungenwurde in

Przußen1760einerReviſionunterzogen,1786
durcheinekürzere,unter Mitwirkungvon Moſes
Mendelsſohnentworfeneerſezt.Der Betragdes
Schutgeldeswar ein rechtverſchiedener,ging
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> Hauſchidmüßenietètin zie oche fitzm;
a trimer/ noch

Warum © wir fraveneinſt

-

Zut yvilert.Lechuk gemat,
Un? Lipan alger lun der oer Gott ueracht.

Abb.63, Juden in derHôlle.SatiriſchesKpfr.aus dem 18, Jahrhundert
Hamburg,Stadtbibliothek.

aber im allgemeinenherunter,in Anhaltvon

7 Goldguldenauf10 Thalerim achtzehntenJahr-

hundert;im Bistum Straßburgwar er von

AltersherzwölfThaler,was alſoeinSinken für
dieNeuzeitbedeutet,im FürſtentumHalberſtadt
beliefer ſichnachdem Vermögenaufvierbisacht
Thaler.
DieſerSchus6brief,das Geleit,berechtigteallein

zurAnſäſſigkeit,und der ebenfobeſtändigewie

vergeblicheKampf der Landesregierungendrehte
ſichdarum,dieZahlder „vergleiteten“Judenin

feſigeſeztenGrenzenzu halten.So ordnete der

GroßeKurfürſt1661 im FürſtentumHalberſtadt,

wo ſieerſtſeit1650 wiederAufnahmefanden,
eine Unterſuchungan, weil42 Haushaltungen

arzu aiffVtetritnLeder[chuitzen

vergleitetwaren,dieGeſamtzahl
aber400 Köpfebetrug,was den

JudenfreilichAnlaßgab,ſichauf
die ihnengewordene göttliche
Verheißungzu berufen.Dieſelbe
Beobachtungveranlaßte1712

“

KönigFriedrich1. zu der Bemer-

fung:„Wirwollen keineswegs,
daßunſereLande mit überflüſſi-
gem Judenvolkangefülltwerden“.

Aus Milde ſeienſovielzudulden,
als ohneSchmälerungder Nah-
rung derChriſtenmöglichſei,eine

größereZahlaber,als der Ort

„Lrtragen“fann,ſollabgeſchafft
werden. 1747 befandenſichin
Berlin 40 Häuſerin jüdiſchem
BeſitzweitereErwerbungenwur-
den verboten.Jn den Provinzial-
ſtädtenſolltennachder Beſtim-
mung von 1750 von jefünfFa-
milieneine ein Haus erwerben

dürfen.Jn Frankfurta. M. war

die Zahl1703 chon wieder auf
436 Haushaltungenzu 2364
Köpfenangewachſen.Wenn in

der Stadt Deſſaudie 1672 auf-
genommenen beidenFamilienſich
1685auf26,1759 auf214 ver-

mehrthatten,ſoerſcheintdas fünf
*

JahreſpätererlaſſeneMandat
begreiflich,daßzwar dieim Lande

geborenenJudennachwie vor 10 ThalerSchußtz-
geldzahlenſollten,von außerhalbzuziehende
aber50, „maßenwir hinflirowegen dem großen
AnwachsderJudenſchaftohneErlegungſolchen
Geldes feinemJuden einen Schutbriefzu er-

teilenentſchloſſenſind“,HatFriedrichderGroße
wenigfreundlichaufdiereißendeZunahmeſeiner
jüdiſchenUnterthanengeſehen,ſoiſes docheine

rechtoberflächlicheBeurteilung,wenn man darum

furzwegden Philoſophenvon Sansſouciin den

VorurteilenſeinerZeitbefangenſehenwill,ſchon
weil er in religiöſerHinſichtdiegrößteDuldung
walten ließ.Seligwerden ließder GroßeKönig
jedennachſeinerFaçon,aberüberdieirdiſchen
Pflichtenhatteer ſeineeigenenſehrbeſtimmten



Anſichten.Der glänzendſteVertreterdes auf-
getlärtenDeſpotismushuldigtederAnſchauung,
daßjederan ſeinerStelledem Wohl des Ganzen
zudienenberufenſei,und betrachtetedeshalbgern
dieGeburtsſtändezugleichalsBerufsſtände.Das

erklärtz.B. ſeinenichtſeltenangegriffeneBevor-

zugung des Adels im Heere.So glaubteer die

jüdiſcheBevölkerungnur in einem beſtimmten
Zahlenverhältnisund in gewiſſenBerufenvon

Nugenfürden Staat;innerhalbdieſerSchranken
ließer ihrvölligenSpielraum,wie ihreſteigende
Wohlhabenheitbeweiſt.Seine Stellungwird

am flarſtendurchdieEinleitungdes 1750 er-

laſſenen„Generalprivilegiumund Reglementvor

dieJudenſchaftin Preußen“bezeichnet,welches

fortandieRichtſchnurfürderen ſtaatlicheBe-

urteilungbildete:„NachdemWir aus allergnä-

digſterlandesväterlicherFürſorgealleund jede
inUnſeremSchußſtehendegetreueUnterthanen,
ſowohlChriſtenalsJuden,inbeſtändigemguten

Weſen und FlorihrerNahrungund Gewerbe

ſovielwie immer möglichgeſehenund gehalten

wiſſenwollen,habenWir nötiggefunden,ſolche
Vorkehrungzu machen,daßdieſeUnſerealler-

gnädigſteAbſichterreichet,zwiſchender Chriſten
und JudenNahrungund Gewerbe Proportion

geſtiftetund insbeſonderedur<hunzuläſſiger-

weitertenjüdiſchenHandelund Wandel keinem

von beidenzunahegeſchehenmöge“,Demgemäß
ſuchteer einemÜbermaßdurchFeſtſezungeiner

beſtimmtenZahlvon Schußjudenvorzubeugen,
über dieſorgſamLiſtengeführtwurden. Der

gegen eineAbgabegewährteSchutz,derzugleich
als Handelsprivileggalt,umfaßtebeiLebzeiten

TER meiſtſehrzahlreich,auchdieHauslehrer
gehörtendazu,und vielfachwurden Ärmereunter
dieſemTiteldurchgeſchmuggelt.
Ebenſowar der Königenergiſchbemüht,der

fürſeineLandebeſondersdrohendenGefahreiner
Überflutungmit ſlaviſchenJuden vorzubeugen,
die,wie ſchonoben angeführt,einwirtſchaftlich
und ſozialminderwertigesElement darſtellten.
Schon1712 hatteFriedrich1.befohlen,ſolchean
den Grenzenzurü>zuweiſen,damit nicht„denen
unvermögendenJudenim Landedie Beihilfever-

ringertwird und fremdeBettlerdiemeiſteAl-
moſenhinwegraffen“,und ferner,„wannſieihrer
vielfältigverſpürtenHalsſtarrigkeitnachnicht
alſofortſichwegmachenwürden,daßdiegeſun-
deſteund ſtärkſteunter ihnenaufgegriffenund

zurFeſtungs-oder andereröffentlichen,zur Rei-
nigungund Säuberungder Städteund Flecken
gereichendenArbeitbeiſchlechtemBier und Brot
ſofortangehaltenwerden ſollen“.1738 wurde

dasſelbeVerbot weſentlichhygieniſchbegründet,
weil man befürchtete,ſiewürden mittelſtalter
KleiderSeucheneinſchleppen;unter Friedrichs
Regierungſprichtdie ſteigendeHäufigkeitder

Verordnungeneine deutlicheSprache.Überden
ZuſtandWeſtpreußens,das ihm 1772 zufiel,
ſchreibtderHerrſcherſelbſt:„Jchſagejedem,der
es höórenwill,daßichaufmeinerReiſenur Sand,
Jammer,Haidekrautund Judengeſehenhabe“;
4000 Betteljudenließer gleichüber dieGrenze
ſchaffen.1780 wurde beſtimmt,daß zu Fuße
wandernde Judennur über dieGrenzegelaſſen
wurden,wenn ſiezurFrankfurterMeſſezogen
oder50 Thalerbeiſichführten.Kurzzuſammen-

desFamilienhauptesalleAngehöri-
“

gen,diedann aberkeinſelbſtändiges
Geſchäftführendurften;er war nur

aufeinsderKindervererbbar,und

auchdas nur,wenn es 1000 Thaler
Barvermögenbeſaß.Die übrigen
GeſchwiſterſankenindieKlaſſeder

außerordentlichenSchußjudenherab.
Die Gemeindebeamten,als vom

Handelausgeſchloſſen,bedurftendes

Schutzesnicht,ebenſowenigdie den

Dy HochfürſtlihundHochgräflich
OettingiſhGleit

NördlingerMeß

auffußgehendeJuden.

15. Krs

Ao. 17
Dienſtboten,dieabernichtheiraten
durften.Sie warenin den einzelnen

Abb.64. Fürſtl.OettingſcherJudengeleitſcheinzurNördlingerMeſſe.
18, Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.



Abb, 65. Auszug der Juden aus Wien 1670,

gefaßt iſtFriedrihsimmer nur aufdas Wohl
allerUnterthanengerichteteAnſchauungin dem
Beſcheid,den er 1778 den BreslauerKaufleuten
Istigund EphraimaufihrGeſuch,ſiein ihren
Rechtenzu chüten,erteilte:„Was wegen ihres
Handelsiſt,behaltenſie.Aber daß ſieganze
Fölkerſchaftenvon Judenzu Breslau anbringen
und eingangesJeruſalemdraus machenwollen,
das fann nichtſeynd“.
DiejenigenjüdiſchenAngehörigeneinesStaates,

welcheſichdes Geleitserfreuten,genoſſennun

zwar nichtdievollenRechtedes Staatsbürgers,
wohlaber den SchußderGeſetzefürihrePerſon
und dieihnenverſtattetenErwerbszweige.Die

Ungleichheitder ſozialenStellungwar einÜbel,
unter dem weiteKreiſedes Volkeslitten,dieden

Judenan Bildungund Beſißoftweitüberlegen
waren;immer wiedermuß davorgewarntwerden,
dieübergroßeEmpfindlichkeitunſererTage auf
Zeitenzu übertragen,denen dieDevotiongegen

HöherſtehendeetwasGeläufigeswar. Von derein-

getretenenSicherungin derbürgerlichenStellung
der Judenzeugt,daßAustreibungeningrößerem

Gleichzeit.Kpfr.München,Kupferſtichkabinet.

Maße und von Seiten des Staates nur noch
dreimalvorkommen,jedesmalinÖſterreich.Jn
Wien,wo ſichunter FerdinandIl. einezahlreiche
Gemeinde am Werd, der ſpäterenLeopoldſtadt,
angeſiedelthatte,entſchloßſichLeopoldI.aufdas
AndringenſeinerbigottenſpaniſchenGemahlin
1670zurAusweiſung,die er infolgeder Geld-
verlegenheitenderTürkenkriegebaldgenug zurück-
nehmenmußte.Den VertriebenenbotderGroße
KurfürſteinAſylinſeinenLanden,dieſeiteinem
JahrhundertkeineJudenmehr geſehenhatten.
1738ließſichKarl VI. beiſeinemAusweiſungs-
ediftinSchleſienganz von fiskaliſchenRückſichten
leiten,denn es erſtre>teſichnur aufdieÄrmeren:
dagegenwar das von Maria Thereſia1744 gegen
diePragerGemeindeerlaſſeneeinAusflußihres
heftigenTemperaments:ſiebeſchuldigtedieJuden
derVerbindungmitdem preußiſchenLandesfeinde,
und der AusfallderSteuernbrachteauchſiebald
zurNachgiebigkeit.EineFolgedieſerAustreibung
ſchildertdraſtiſ<einBerichtder Bernburger
Judenſchaftaus dem folgendenJahre:„daßeine
Zeitherbeider jeßigenEmigrationder Prager
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Abb.66. Auszugder Judenaus Prag 1745. Gleichzeit.Kpfr.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

Juden täglicheinefaſtunbeſchreiblicheMenge
ſichausgebenderaus Prag kommender Juden
hieſigenOrtes durchpaſſiren,welche,weilſiein
der Stadt nichtherbergendürfen,ſihin der

Schenkevor Waldau einquartiren,daſelbſtöfters
vieleTageliegenbleiben,von da aus aberin die
Stadt hereinkommen und mit dem aus der Ge-

meindeempfangenenAlmoſenſowenigvergnügt
ſind,daßſieſowohlden Judenals auchſogar
der Bürgerſchaftmit importunemBettelnbe-
ſchwerlichfallen“.Wenig erfreutüber dieAn-

ſprüchedieſerStammesbrüder,beantragtedie
Gemeinde eine Herbergefür„Schnurrjuden“,
deren Wirt Marken,diezum BetretenderStadt

berechtigten,austeilenſollte.
BetreffsihrerinnerenAngelegenheitenließ

man den jüdiſchenGemeinden nachwievor die

größteFreiheit;ſieſtandenunter ſelbſtgewählten
Vorſtehern(Parnoſſen),mitdenenſiehäufiggenug
in Unfriedenlebten.Jn Ehe-und Erbſchafts-
ſachenhattendieRabbinerdieEntſcheidungund

verſuchtenimmer wieder,ſichüberhauptdie Civil-

gerichts8barfeitanzumaßen.Vereinzeltbliebdie

1650 vom GroßenKurfürſtengetroffeneMaß-
regel,die an diejüdiſchenHofmeiſterder Ver-

gangenheiterinnert:er ernannte BerendLevizum
¡„Befehlshaber“der vergleitetenJudeninſeinen
Landen mit der Befugnis,dieSchußgelderein-
zutreiben,derenBetraginNotfällenzuermäßigen
und beiStreitigkeitenRabbinerzurEntſcheidung
zu ernennen. DurchausalsinnereAngelegenheit
wurde dieReligionbetrachtet,nur hieltman dar-

auf,daßihreAusübungſichderÖffentlichkeitent-

zog,wie ſchonoben anläßlichder Hamburger
Portugieſenbemerktwurde. 1713 beklagtenſich
dieHalberſtädterStände,„daßdie Religions-
freiheitbisheroallzuweite Übergriffegethan,
maßeninder StadtHalberſtadtſchiereinevöllige
jüdiſcheAkademie angelegtworden und daſelbſt
die jüdiſcheReligionöffentlichpropagiretund

dociretwird“, Synagogenbefandenſich1750 in

PreußenzuBerlin,Königsberg,Halberſtadt,Halle,
Frankfurta. O. EntſchiedeneSchwierigkeiten
erwuchſennurin denkatholiſchenGebietendurch
den Bekehrungseifer,der den ihnengünſtigge-
ſinntenKaiſerFerdinandIl.veranlaßte,dieWiener

6
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Juden zur AnhörungchriſtlicherPredigtenzu
zwingen,wobeibeſtellteAufſeherdiewirklichoder
— häufigerwohl — zum ScheinSchlafenden
fühlbarerwe>en mußten.EinenbeſonderenEifer
entfaltetenbeiden Verſuchen,verloreneSeelen
mitallenMittelnzugewinnen,dieJeſuiten;ihnen
gelanges,fürihrHerrſchaftsgebietzuderſozialen
Anfeindungeinereligiöſehinzuzufügen,wie nurje
im Mittelalter,und aufbeidenSeitenblühtein
dieſemKampfeerbitterterFanatismusund hoch-
mütigeGeringſchäßungdes Gegners.Mit be-

fannterVirtuoſitäthabendie JüngerLoyolas
ſichauchhierwie bei ihremKultus gern der

MitteldramatiſcherJnſcenierungbedient.Jn
den Theateraufführungen,dieſiein Fortſezung
einerſchondem Reformationszeitaltergeläufigen
Sittevon den ZöglingenihrerLehranſtaltenzur

Darſtellungbringenließen,fehltnichtdas Motiv

vom Judenknaben,der wegen ſeinerNeigung
zum Chriſtentumvom Vater indieFlammenge-
worfen,von der JungfrauMaria errettetwird.

DieſeWanderlegende,ſeitdem 6. Jahrhundert
in mehrals dreißigÜberlieferungenderverſchie-
denſtenLitteraturendes Orientsund Occidents

bekannt,fand1634durchdiefrommenVäter zu

KonſtanzdramatiſcheVerwertung.1694haben
ſieeinentraurigenFallderArt aus derWirklich-
feit,den Mord des Knaben Simon Abeles zu

PragdurchfanatiſcheVolksgenoſſen,zur wirk-

ſamenJuſcenierungeinerMärtyrerlegendebe-

nust,die ſchonG. Freytagwiedergegebenhat
(Abb.67/68).—WeiteingehendereAufmerkſamkeit
alsden kommunalen und religiöſenVerhältniſſen
derJudenwandten dieRegierungenins8gemein
derengeſchäftlichenBeziehungenzu den übrigen
Unterthanenzu.Mußtemanbald einſehen,daßes

unmöglichſei,ihrgeldwirtſchaftlichesÜbergewicht
zubrechen,ſobemühteman ſichwenigſtens,deſſen
allzubedrohlichesAnſchwellenzuverhüten,indem

man ein geſeßlichesMaß des Zinsfußesund
reellesGeſchäftsgebahren— redlicheKontrakte,
heißtes — durchzuſeßenſuchte.Man verſuchte
es mitobrigkeitlicherKontrolle,derſeit1658alle

Geſchäfteüber 30 Gulden hinausim Bistum

Straßburgunterworfenwurden. Jn Nördlingen
wurde 1669 angeordnet,alleDarlehnsgeſchäfte
amtlichaufder Börſezu protokollierenund die

Pfänderebendazuverwahren— dererſteSchritt
zu ſtaatlichenPfandhäuſern,die troßdemüber-

raſchendſpätauftraten,inWürzburgz.B.1742.
Dahin gehörtauchdas Verbot,dieKontraktein

„jüdiſcher“ſtattin deutſcherSpracheabzufaſſen,
wie es 1683HerzogHeinrichvon Sachſen-Barby
erließ.Für den deutlichzu verfolgendenVerlauf
der preußiſchenPfandgeſeßgebungſcheinendie
Klagender HalberſtädterStände 1713 den Aus-

gang8Spunftzubilden,wonachdieJudendas Land
ausſaugten,mit fremderScheidemünzeüber-
{wemmten und nachMonopolienſtrebten.Jn
der ThatbeſtätigtedieRegierung,ſienähmen

ErklärungderBuiſtaben/welWeinderAbbildungzuſehenſcynd.

20>Wie derKnabbey denen PP. Jeſuiternſtehet/ undſie
.

Wie ei it

detn Knabenindas Collegiumgehet.WieeinChriſtmitdem K g
N ila SD

Wochengelegen/ und �ätsgeblüitethat/tvelchesvieltauſend
MenſchenmitVertvunderungangeſehen.

anhôren/auchdenſelbeneinemChriſtenindieKoſtüberant-SSK..Wie deßKncbenVattergefänglichaufdas Rath-Hauseingezo-
ivorten.

genannt/kviederumzubringet.t
. Wie (hnſeinVatterpeitfchet/er ſollekeinChriſttverden.

mD

O0

AlsſichderKnabverlautenlaſſen/ertvollewiederumzu denChri:

ſtengehen/hatihmeſeinVattermit einemſtú>Hol6aufder
lin>enSeitenin dieStirneeinLochgeſchlagen/ darauf
{rye derKnab dreymahlFEſus; Nachmalsbrachein an-
dererJud/mitNahmen LebelKurtzhandel/dem Knabendas

GenicküberdenTiſchenß{vey-
D

tvoraufſieinOhnmachtgefallen/undmitEſſiggelabetwird.
. Wie ſieam22. Febr,den KnabenheimlicherN begrabenhaben/

welcher5.Taglang inderErdenfriſchund ſchönroht gelegen.
L. Wieerden26.diſes/von denChriſtentviderumaußgegraben/und

aufdasRath:Hausgetragentvorden/ alltvo.er bisín die5-

LZ

. Wie einChriſten-Weibden KnabenſeinemVatter/LazarAbelesA EA

. SeineStieff:MutterLeilegenannt/hdreteden Knabenſchreyen/

gentvorden/tvelchernachmahlsverziveiffelt/und ſichſelbſten
an ſeinerLeib-Bindeerhen>t.

y

ieihndieHeners-Knechtezum Dach herunterſchmeiſſen,
eie ihnineinSaf eingebunden/und bißzum GalgenbendenM. Wie fî

Wie erihnineineKammer/beyBrod und WaſſerhatRE eN Füſſenmitdem Pferdehinausſchleppen.
N. Wieſieihngeviertheilet/dasHerbausgeriſſen/und umdas Maut

geſchlagen.
O. Wie ſieihnverbrennen.
Þ. Der Galgen/wo derJuddaranhanget/derſobielgeſtohlenhatte.

Q.DiePfarr-Kircheim Thein/allwoderKnab hineingeſen>ettvur:

de/und thm derWeih:Biſchoffdas Hoch-Amthielt/ auch alle
Geiſtlichenmit giengen/ ihmauchalleGlocfen'inderStadt
geläutet; Welchesgeſchehenden 31.Marti, inGegentvahrt
vielerTauſendPerſohnen/tvelcheihme/alseinemMartyrer

…_
das GelaitegeR. Diers.Graffenſo ihngetragen/ vondemRath-Haus/bisin die
Pfarr:Kirche/inThein.

DieſeAbbildungfindetman beymirMagdaleneEliſabethaSleinerin/verwiltibtenFeldwäblin,

Abb,67, FakſimilederErklärungzu Abb.63.



arhafftigeAbbildungeinererſhrö>liÜßenKordthat/ſoſbzugetragenhatinder
Königl:AlkenStadtPrag/den21.Monaths-TagFebruarii,dieſes1694*Jahrs/amSonntagQuinquageſimæ, da einJuden:Knab ſichtaufen/undzum ChriſtlichenGlaubenbekehrentvolte/ nachdeſſenWerſtändnusaberderſeldejammerlichinſeinesVattersHauſeermordetworden.

Abb.68. FlugblattaufdieMordthatan einem Judenknabenzu Prag 1694. Gleichzeit,Holzſchnittvon

MichaelStöriz.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
zA
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bis 30 Prozent, „wodurch die Chriſtenwegen der

ſchlechtenNahrung,die ihnendieJuden ent-

zögen,feinGeld hätten,ſondernbisaufsHemd
ausgezogenund ruiniretwürden“, Jm folgenden
Jahreergingdannein königlichesMandat,„dem-
nachwir misfälligvernommen, daß dieJuden
inunſernLandenvon ihrenausgethanenGeldern
übermäßigenund nichterlaubtenZinsgenommen
und wir dergleichenzum Ruin unſererchriſtlichen
UnterthanengereichendenwucherlichenUnter-

nehmungen den Riegelvorgeſchobenwiſſen
wollen“,ſolltenfortannur 10 Prozenterlaubt
ſein.Daran {loß ſi<1721 der Befehl,Pfand-
bücherzuhalten,worinPfand,geliehenesKapital
und Intereſſenverzeichnetſeien,und 1725 die

Wiederholungdes auchſonſthäufigenVerbots,
verdächtigeSachenzu kaufen,beiStrafedes
Brandmarkens und Auspeitſchens.Die moderne

Technik,beieinemWechſelſtattGeld Waren mit

anzugeben,wurde 1726 mit Staupenſchlagbe-

droht,Seines Vaters GeſeßgebungſeßteFried-
richder Große1755 durchdieBeſtimmungfort,
daßohnePfandnur 7 Prozent,mitPfand6 Pro-
zentgefordertwerden dürften,beiWochendar-
lehenunter 10 Thalernur ein halberPfennig
proThalerſtattdes bisherigenganzen,der einen

Zinsfußvon 18 Prozentbedeutete,„dadurchdieſe
wöchentlichenZinſendieArmut am allermeiſten
gedru>twird“,
Die von den Judennachdem großenKriege

inverſtärktemMaße wiedergeübteBeherrſchung
des Geldmarkteshatihnenbeidem geſteigerten
GeldbedürfnisderHöfevielfachzueinemEinfluß
an dieſenverholfen,der aufihreſozialeStellung

nichtohneEinflußblieb,Das Jahrhundertbis

zum ſiebenjährigenKriegeiſtdas klaſſiſcheder

zuerſtFaktorengenanntenHofjuden.Schondie

verfeinertenAnſprücheder im Luxusmiteinander

wetteiferndenzahlreichenHofhaltungenerfor-
dertenbeiden Schwierigkeitendes Verkehrsge-
wandte Agentenin den großenMittelpunktendes

Handels;ſolchehattendieMe>klenburgerHerzöge
inHamburg,BiſchofJohannPhilippvon Würz-
burgin der PerſonMoſes Elkhansum 1700 in

Frankfurta. M. Damit war ihneneinePforte
geöffnet;der betriebſameMann, der Schmuck
fürdieFürſtin,Livreeſtoffefürden Oberſikäm-

merer,Delikateſſenfürden Küchenmeiſterbe-

ſorgte,war auchgernbereit,eineAnleihezunego-
zieren,Überallbishinaufzum Kaiſerhofewerden

die jüdiſchenFinanzmännerunentbehrlichwie

einſtimMittelalter;feinervon ihneniſtbekannter
durchſeininſhwindelndemAufſtiegund jähem
SturzemärchenhaftesSchickſalgewordenals

Süß-Oppenheimer,derböſeGeniusHerzogsKarl
Alexandervon Württemberg.1692 zu Heidel-
berggeboren,genoßer zu Wien,wo Verwandte

einflußreicheFinanzgrößenwaren,ſeinegeſchäft:
licheAusbildungund war dann fürdieHöfevon

Pfalz,Köln und Heſſen-Darmſtadtthätig,bis
ihnPrinzKarl Alexander,der ihnzu Wildbad

kennengelernthátte,inſeineDienſtezog. Nach
der ThronbeſteigungſeinesGönners 1734 als

GeheimerFinanzratnachStuttgartberufen.
wußteer deſſenkurzedreijährigeRegierungbei-

ſpiellosfürſichauszunußzen.Der Herzoghatte
aus ſeinerruhmvollenfriegeriſchenVergangen-
heitinfaiſerlichenDienſtengegen Franzoſenund
Türken eineſtarkemilitäriſcheNeigungbehalten,
fürderenBefriedigungdieMitteldes Ländchens
nichtausreichten,zumal er bald in <hrofen
Gegenſaßzu den Ständen geriet.Die Gewandt-

heitdes Günſtlingsverſtandes,mitVerſchlechte-
rung des Geldes,Verkaufvon Titelnnnd Privi-
legien,Rechtsbeugungund ähnlichenMitteln
trügeriſcheSchäßehervorzuzaubern,wobei er ſich
nochgrößereVorteileals ſeinemHerrnzuzuwen-
den wußte.Nebenbeibenusteer ſeineStellung,
um durchden Handelmit Juwelen,Wein und

PferdenReichtümerzuſammenzuraffen.Eine
ausgiebigeStellenbeſezungmit ſeinenKreaturen
und einweitverzweigtesSpionageſyſtemdienten

dazu,ſeineStellungzu ſichern.Den Einfluß,
den ſeineUnentbehrlichkeitaufden Fürſtenaus-
übte,unterſtüßteeinebeſtechendePerſönlichkeit,
die weit entferntvon der dem Juden aufge-
zwungenen Demut, ſih mit Sicherheitauf
„dem ſchlüpfrigenBoden des Hofesbewegte,
ohnedierechtzeitigeUnterwürfigkeitvermiſſenzu
laſſen.„Jh habemichin des HerrnHumorzu
ſchi>engewußt,“ſagteer ſelb,„michdieeine
ViertelſtundeauSmachenlaſſenund michdoch
gleichwieder präſentirt.“Während ſonſtder
Jude des erworbenenReichtumsnur innerhalb
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Porträt des Juden Süß. Anonym. Kpfr. 1738. Nürnberg, GermaniſchesMuſeum.
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der Mauern ſeinesHauſesfrohwerden durfte,
dieoftgenug mehrBehagenund Glanzbergen
mochten,als ihrweniganziehendesÄußerever-
riet,liebtees Süß, den großenHerrnzu ſpielen
und debutierteinſämtlichenRollendieſesCharak-
tersmit bemerkensgwerterGeſchicklichkeit.Seine

prächtigenFeſteerregtenneidvolleBewunderung,
und ſeinegalantenAbenteuerſcheitertenan keinem

Standesvorurtéeil.
Mit dem Dode des Herzogs1737 brachdas

Kartenhauszuſammen.Schon hattedas er-

wachendeMistrauenſeinesGönners inSüß den
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Plan reifen laſſen,ſichmit ſeinemRaube ins

Ausland zurückzuziehen;der Herzog,der dies

verhindernwollte,beſchwichtigteihndurchAus-
ſtellungeiner Urkunde,die den verderblichen
RatgeberallerVerantwortungentband,fertigte
aber heimlichden Befehlzu deſſenVerhaftung
aus. Sie ſollteinsWerk geſeßtwerden,ſobald
derHerzogeinebeabſichtigteReiſeinsAusland
angetretenhätte,als zu des GünſtlingsVer-
derben ein plößlicherTod Karl Alexanderam
12. März1737 dahinraffte.Noch in derſelben
Nachtwurde Süß verhaftetund aufden Hohen-
aſpergabgeführt.Die Unterſuchungſchleppteſich
biszum 23. Dezemberhin;das Dodesurteil,für
das allerdingswenigerformelleRechtsgründe
beſtimmendwaren als der gerechteHaß des

ausgeſogenenLandes,wurde am 4.Februar1738
vollſtre>t.

Sein Geſchi>kiſttypiſchfürmehrals einen

ſeinerBerufsgenoſſen;gleichden Goldmachern
und anderen Abenteurern,diedamals an vielen

HöfenihrWeſen trieben,durfteſichhäufigder

Hofjudenur eineWeile an der fürſtlichenGunſt
ſonnen,um dann — nichtſeltendurchKonkur-

renzneid— von der Höheherabgeſchleudertzu
werden. Jm FürſtentumAnsbachſehenwir
währenddes 18.JahrhundertsmehrereFamilien
ſichablôſen.Aus ihrerzweiMenſchenalterhin-
durchinnegehabtenMachtſtellung,dieihrSteuer-
ermäßigungund Zollbefreiunggebrachthatte,
rwourdedie FamilieModel durchElkan Fränkel
aus Fürthverdrängt.Obgleichweder deutſch

zu ſchreibennochzu leſenimſtande,wußteſich
dieſerin der Gunſtdes MarkgrafenWilhelm
Friedrichſofeſizuſezen,daßer zudenKonferenzen
überStaatsangelegenheitenzugezogenwurde und

die Stellenbeſezunggegen Geldzahlungvöllig
durchſeineHand ging.Seine Übergriffever-

wickeltenihnzuletztin eineUnterſuchung,infolge
derener öffentlichgeſtäuptund aufdem Schinder-
farreninsGefängnisgeführtwurde,woer ſtarb.
Erſeßztwurde er dur<hJſaakNathangenannt
ÎJſcherlein(Abb.72) — und wiederderſelberaſch
durchmeſſeneKreislauf.Der mäßigbegüterte
Schußtzjudeſtiegzum fürſtlichenReſidentenauf,er-

reichteLaſten-und Handelsfreiheitfürſeinege-
ſamteFamilieund das Zugeſtändniseinereigenen

Synagoge.Das ihm 1739 vom Markgrafen
ausgeſtelltePrivilegbezeugtihm,daß er „ſichin
UnſernVerrichtungenſolchergeſtaltgebrauchen
laſſen,daß wir darüberdurchgehendsein ſatt-
ſamesVergnügengehabtund gefundenhaben,
daßdurchſeineeifrigeApplikationdem Aerario

merklicherNutzenzugewachſenſei“.Nur zuraſch
wandte ſichdas Blatt;ſchondas Jahr darauf
ſahden allmächtigenGünſtlingim Gefängnis,
wo er auchgeſtorbeniſt.Was ihmvorgeworfen
wurde,faßtedraſtiſcheinZeitgenoſſeindieVerſe:

Dugingſtmit allenum alsmit leibeignenKnechten,
Bemüúhet,Großund Kleinund Arm und Reichzu

chächten.
Du nahmſtan Raub und Mord und PlackereienTeil,
Brachtſtmanchesarme Schafum ſeinerSeeleHeil.
TriebſtUnzucht,Ehebruch,auchWucher,Kontrebanden,
BetrogeſtFürſtund Hofmit falſchenDiamanten,
VerſchonteſtFreundund Feindaus Haß und Habſucht

nicht.

Auchder haushälteriſchebrandenburgiſch-preu-
ßiſcheHof hatzu Zeitender gefährlichenHelfer
nichtentraten können,und es ſindbezeichnender
WeiſedieprachtliebendſtenſeinerRegentenge-
weſen,die einzelneneine bevorzugteStellung
einräumten.Ähnlichwie Süß hatteſchonLip-
poldden verſchwenderiſchenNeigungenKurfürſt
JoachimsIL. durchunredlicheFinanzoperationen
Vorſchubgeleiſtetund war nachſeinesGönners
Dode einem Haſſegeopfertworden,der,obwohl
in ſeinenWurzelngerecht,dochdieſinnloſeBe-

chuldigungdes Giftmordeszu Hilfenehmen
mußte;ſeinergrauſigenHinrichtung(Abb.73)
folgtedieendgültigeVertreibungſeinerVolks-
genoſſen(1573),dieerſtderGroßeKurfürſtwieder
aufhob.Nichtminder waren fürdieglänzenden
Liebhabereiendes erſtenKönigsdie jüdiſchen
Agentenunentbehrlich;durchihnerlangtedie
{hon von ſeinemVater begünſtigtekleviſche
FamiliederGomperzeineBedeutung,diemehrere
Generationenwährte.AuchFriedrichderGroße,
wie mißtrauiſcher ſeinejüdiſchenUnterthanen
überwachenmochte,hatin den Bedrängniſſen
ſeinesRieſenkampfesnichtvermeiden können,
dem Spefkulation8geiſteinesvon ihnenbedenk-

licheZugeſtändniſſezu machen.Er verpachtete
wáhrenddes ſiebenjährigenKriegesdieBerliner
Münze an den HofjuweliecEphraim,der die
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WillmeineRuheſtôren,
Die Gliederſinderſtart,

Es ſchauretmirdieHaut:
Und daich je6tſhonwah"
MilldochdieFurchtſichmehren,
Bannich den> an den Geiſt
Den ichinSchlafgeſchaut.
Er thathalbeinenSchwein
HalbeinenMenſchengleichen,
Sein Achem war wie Feur
Soaus den Abgrundfällt.
< woltund kontdochniht
hm aus den Wege weichen,
eilKetten,Schloßund Band

Mich angefeſſelthält.
Er ſtundim vollenFeuer,
Beſpanntmit Blißund Strahlen,
Es giengeRauch und Dampff,
WondieſenUngeheuer:
Mirwar ob müſteih,
Mit ihmzurHôllenfallen,
Und koſteneinenTranck
Won Schwefel,Pechund Feuer.
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Doch hörteniemandmich
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Und niemandkam zu Hülff
Mir armen FJuden-Mann.
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Mein Diebſtahlmirgezeigt.
Und an der.Stangenthat
ud Süß in Keffighangen,
en ih in Lebens-Zeit

Warſonderlichgeneigt,
Es wirdderTeufelja“
An mir nihtSchelmiſhhandlen;
Dem ichdurchLiſtund Trug
Sótreue Dienſtgethan.
Wor dem meinHochmuths-Geiſi
Pflegtprächtigherzuwandlen,
< warein ſolcherJud,

Und gleichteden Haman,
Waun ih nur nichtmit ihm
Muß i

dieLaiternſteigen,
Und zwiſchenErd und Lufft,
WerzehrenmeineZeit.
Es wird jamir dexTraum
Den Weg dorthinnichtzeigen,
Die Reputation
Giengmitmirvielzuweit,
Wanni gleich.ſolloie SÜß

Vogel- Haußverderben
nd aufdenGalgen-Plaß

DieLaiterſteigenauf.

20
wurd hierdurchgewiß

irwenigRuhw erwerben,
Und in Verachtungſtehn
Bey den beſchnittnenauff.
Washilftmichnun das Geld
Soich zuſammgeſtohlen,
F< war einarmer Mann

Eh ih nachHoffekahm,
Dortwarich gan behend
Den Reichthumeinzuholen,

DeſſencurieuſerTraum undihmerſchienenesNacht- Geſpenſt.

AufungekehrterBank
< alleszumir nahm.

AFarmer ‘Bettel-Hund
ießmih den Hochmuthblenden,

Und wolteallerdings
Befehletheilenaus.

a Narr werbin i<nun,
ieKettenmichjehtbinden,

Das Unglü>lachetmein

Widieſen
Kerker- Haus,

ieih verachtethab,
Getroßetundbelogen,
Dielachenjezundwein
Und machenſichein Freud.
Der Hochmuths- Teufelhat:
Micharmen Jud betrogen,
Stricf,-Galgen,Henkers- Hand,
ührtmitaus dieſerZeit.
as wird dochder Jud Süß,

Bey meinerAnkunfſtſagen
Wann in derTodtenRei
Er micherblickenwird:
Was Antwortgib ih ihm,
OßBanner michſowirdfragen?
Wie hatderHenckerdich
Zumir anhergeführt.
DieAntwort wird wohlſeyn,
EinDieb ſuchtſeinesgleichen,
Wie du warſt war ihauth,
EinSchandfleckallerWelt;
Fc thâtegleichwie du
‘DiehôchſteSpierreichen,
Mo Kettenund derStrick
Uns an den Galgenhalt,

Abb.72. FlugblattaufJſaafNathanJſcherlenzu Ansbach,Mit Kpfr.1740.
Berlin,Kgl.Bibliothek.
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Münzen zu geringerem als dem Nennwert aus-

prägen durfte. Wie zur Zeit der Kipper und

Wipper durchzogen ſeinegeſchäftigenHelfers-

helferdas Land auf der Suchenachaltenvoll-

wichtigenStücken,fürdiedieLeutezuerſtarglos
dieneuen mitAufgeldinZahlungnahmen,aber

nur zu baldfam der Reim auf:

Von außen{<ön,von innen ſchlimm,
AußenFriedrich,innen Ephraim!

Daß ſeinVerfahrennur einNotbehelfgeweſen

war, erfannteder Königoffenan, indem er �o-

gleichnah dem Friedenden altenMünzfuß

wiederherſtellte.
HattedieGeſetzgebungdes modernen Staates

ſichbalddamitabgefunden,
den Geldhandelals

Dománe der Judenanzuſehenund nur ihren

Übergriffenzu wehren,ſo begannſiedagegen

einenebenſomühevollenwieausſichtsloſenKampf

gegen das Eindringenin den Warenhandel,wo-
zu das DarniederliegendieſesErwerbszweiges

in DeutſchlandbetriebſameGeſchäftsleute

locéenmußte.GewiſſeBeſchäftigungen,wie der

Vertriebder verfallenenPfänder,waren javon

den Geldgeſchäftengarnichtzu trennen,und ſo

ſchildertes mit dem paſtoſenFarbenauftragder

ZeiteinBild aus dem FrankfurterMeßtreiben

1696:
Wir gingenfernerfortzurJudengaſſhinein,

Da kam einSchwarmund rief:Was wolltvefaufenein?

Habtihrzuwechſelen,Reichsthalerund Dufauten?
Wir ſagten:Scherteuchfort,ihrabgefeimteSchauten,

Mantrauet euchdochnicht,esgiebetjaderChriſti

Mehr RebbesalsderJud,derdu einSchwindlerbiſt!
Sie ließendochnichtnachund zeigtenuns vielKleider
Von Hoſen,Rö> undStrümpf,,alleindieLäus,oleider,
Marſchirtentruppweisherund jagtenuns von hier.

Daß diejüdiſchenHändlervon dieſerunbeſtrittenen

Poſitionaus weitervorzudringenund diever-

ſchiedenſtenWarenin ihreHändezubringenver-

ſuchten,war beidem Vorteil,den ihnenKapital-

beſitund weitreichendeVerbindungengewährten,
unvermeidlich.Mußtedochgeradeder endlosſich

hinziehendeKriegihnenwiederEinflußaufden

ſeitJahrhunderteneingebüßtenGroßhandelge-

währen,da niemandwie ſiebefähigtwar, durch

rechtzeitigeUnterwürfigkeitundBeſtechungeneinen
Warentransportüberdie gefährdetenStraßenzu

geleiten.Ein unerfreulicheslitterariſchesZeugnis
davoniſtein1621 zuHallimJnnthalvon Jeſuiten-
zöglingenaufgeführtesDrama,daseine Lokalſage
ähnlichder des Simon von Trientbehandelt,
nämlichdievorgeblicheErmordungdes Knaben

Andreas durchJuden.Dieſewerdenin derallein

nocherhaltenenJnhaltsangabeals reiſendeKauf-
leute charakteriſiert,wie ſieauf jeneruralten

HandelsſtraßebekannteErſcheinungenwaren:

„EtlichefürnehmeJuden,welcheihrKaufmann-
ſchaftzu treibenaufBozenreiſen,erfreuenſich
untereinanderob ihrerGlückſeligkeitund Überfluß
des Gelds,berühmenſichauchwegen ihrerſonder-
barenKunſt,dieLeut im Verkaufenzu betrügen
und hinterdas Lichtzu führen“.Fndeſſenent-
ſprachderGroßhandelmitſeinenweitausſehenden
SpekulationenwohlnichtdenjüdiſchenNeigungen;
denn das Feld,aufdem wirſiediereichſtenGarben

ſchneidenſehen,blieballezeitderKleinhandel,und

hierwares, wo ſicheinbeſondersvon den Stadt-

gemeindenmitErbitterunggeführterKampfent-
ſpann,in dem keinederParteienbeſondereSym-
pathieerwe>t. Denn ſo kurzſichtiguns die

engherzigegewerblicheAbſchließungspolitikder

Städte,in der das Zunftweſenverknöcherte,er-

cheinenmuß,ſo unzweifelhaftiſtes,daß die

Judenaus ihrenjahrhundertelangohneAufſicht
betriebenenGeldgeſchäfteneinevölligeSkrupel-
loſigkeitmitbrachten.Wievielbeiden ſtetigwider

dieJudenerhobenenAnſchuldigungenunreeller

GeſchäftsführungaufRechnungdesKonkurrenz-
neideszu ſetzeniſ,wird ſichſchwerentſcheiden
laſſen;ſtutzigmachtes jedenfalls,wenn nüchterne
bureaukratiſcheErwägung ſichauf Seite der

Bürgerſchaftſtellt.Wenn dieAltſtadtMagde-
burg1712 ſehrentſchiedenihrPrivileg,keine

Judenaufnehmenzubrauchen,zurGeltungbringt,
„weilder Stadt Wohlfahrtund der glückliche
Succeßdes commercii daraufberuht,daßfeine
betrüglicheJudenhandlunghiergeduldetwird“,
ſofandſieeineStützean dem BerichtderKriegs-
und Domänenkammer von 1710 überden wirt-

ſchaftlichenNiedergangdes Herzogtums:„Esiſt
hiernächſtbekannt,daßallhierund an andern

OrtendieſesHerzogtumsverſchiedeneJudenge-
duldetwerden,deren Anzahlſichhinund wieder

ſehrvermehret,dadurchdann dem Publicoauf
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Abb.74, Jüngling,Jungfrau,Judeund Kriegsmann.Kpfr.aus: D. Meisner,Polit.Schapkäſtlein.

Frankfurt,Eberh.Kieſer,1624.

verſchiedeneWeiſeebenfallsnichtwenigpräju-
dicirtwird,angeſehendergleichenLeutebefannter-

maßen keinHandwerktreibennochden Acker

bauen,ſondernſichmit Kaufenund Verkaufen
ernährenund oftmalsgeſtohleneoder ſonſtver-
dorbeneSachenan ſichbringen,die ſieandern
wohlfeilerverkaufen,darunter dann dieKauf-
leutenotwendigleidenmüſſen,indem dieſemehr
verzehrenals einJude und alſoſichmit dem

VerkaufihrerWaaren einigermaßennachihrem
Zuſtanderichtenmüſſen,dadurchdann auchder

Acciſeein Großesabgehet,zu geſchweigen,daß
|dergleichenLeuteaus einerunzeitigenGewinn-

ſuchtoftmalsvon infizirtenOrten Waare in

| andre Landegebrachtund ſiedamit gleichfalls
angeſte>et.Daher es wohl diè hoheNot er-

fordernmöchte,dieZahlderJuden,welchebe-
reitsvergleitetſind,durchAufnehmungandrer
nichtweiter zu vermehren“.Ebenſobegründet
dieböhmiſcheStatthalterei1705 den wirtſchaft-
lichenVerfalldesLandesmitdenzünftiſchenMiß-
bräuchenund der Überhandnahmeder Juden,
diean vielenOrten dieGemeinden an Zahlüber-
treffen,Handwerk,Handelund Wandel an ſich

reißen,ſelbſtaberwegen ihrermeiſtuntüchtigen
Manufakturenund verdorbenenWaren feinen

einträglichenHandelnachauswärts auffommen
laſſen.Auffallenmuß diegroßeGleichmäßigkeit
der allerwärtserhobenenKlagen.1740 ließ
Ettenheimim Elſaßeine Vorſtellungan den

Fürſtbiſchofgelangen,ſie,„gleichwiebefannter-

maßen dieJudengemeinemWeſen anders nicht
als zum größtenSchadenund Verderbenge-
reichen,bei der auffünfgeſeßtenAnzahlder
Judenfamilienzuſchützen,mithinnichtzuzugeben,
daßſolchezu unſermVerderbengemehrtwerden
mögen und dies um #o mehr,als wir deren

Multiplicationmittelſterlegten500 fl.abgekauft’,
ZweiJahredarauffanddieBreslauerOppoſition
gegen diejüdiſcherſeitsfürzwölfFamilienbean-
ſpruchteHandelsfreiheitin offenenBewölben
einengut<leſiſhenAusdruk in den Worten:

AllesverdirbtinderStadt,
Woes vieleJudenhat.

Die den ſtändigenKlagenentgegengeſeztenMaß-
regelnder Regierungenzeugenmeiſtvon keiner

tieferenEinſichtals diefrühererZeiten,da ſie
meiſtreinrepreſſiverNatur ſind.Bald wird den
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Judennurder HandelmitgewiſſenGegenſtänden
geſtattet,bald nur innerhalbder Judengaſſen,
baldwerden offeneLäden unterſagt— es iſtein

unſicheresHin-und Hertaſten,unddieterritoriale

Bunkſcheckigkeitdes altenReichsmachtſichin
einerbeängſtigendenFüllemeiſtrechtkleinlicher

Maßregelngeltend.Jmmerhiniſim 18.Jahr-

hundertdieReiheder ihnenzugeſtandenenHan-
delsartifelſchonziemlichlang.1721 handelnvon
den zwanzigJuden der Stadt Bernburg4 mit

altenKleidern,4 mit Kattun und Leinwand,je2
mit Seide,mitHaaren,mitPferden,jeeiner mit

Leder,mit altemKupferund Zinn,4 lebenvon

Almoſen.Das preußiſcheGeneralprivilegvon

1730 verbietetihnenMaterialwaren,Gewürzund

Spezereien,Brauen und Brennen,geſtattetda-

Der Jud.

gegen denen,welcheoffeneLädenhaltendürfen:
Juwelen,Silberzeug,goldeneund ſilberneTreſſen,
drapd'orund d’argentwie anderefoſtbareStoffe,
Bánderund Kanten,Federn,garesLeder,Kamels-
und Pferdehaare,Baumwolle,Talg,Wachs,Pelz-
werk,Leinwand,inländiſcheWollwaren,Thee
und Kaffee.„DienichtLäden zu haltenprivi-
legiertſind,müſſenſichmit dem altenKleider-
kram oderdem ihnenſonſtbishererlaubtenHandel
von Kleinigkeitenund Trödelwaren begnügen.
Sonſtbleibtden Judenfrei,auh mit Wechſeln
Verkehrzutreibenund mitPfändernzuhandeln“,
Von bürgerlichenHandwerkeniſtihnennur das

Petſchierſtechenerlaubt.An dieſeOrdnungſchloß
ſichindieſemtroieinden meiſtenPunktendas für
dieZukunftmaßgebendeReglementFriedrichs

Der Kaufmann.

H bräer, du {weigſtill,Dir bleibetdochgenug,
Du thuſtbeydieſemFang,dochnochden beſtenZug.
Mir abergehtes nah 4 Fh, ih muß vielverlieren,
Den Trittvon dieſemFuß,werd ichaufewigſpúhren.
o bleibetAgio,der KaufleutGeiſtund Seel,
Wem ſchadetder Verluſt,denichaufvieleszähl.
Fh „ichſpúhrihnallein,in meinem Buch und Caſſe.
SBoinnen ichniemahlsdieRechnungunterlaſſe;
DichZud,bedavu?rih niht. Dir,dirgeſchiehtes re<t,
Du macheſtunſerGeld und unſernHandelſchlecht.

SP:wehmeinHerr,wiegehts,nun ſindwirganzMEERE’
j i

wohren<

Ias NURRCIOAIeDAm jeannifetsafudeWE
So wáremir mein Herz,nichtum dieHelftſo ſ{<wehr.
SollfünftigfeineHand,nichtmehr dieandrewaſchen,
Au weh,wer {haftuns Brod, werfülletuns dieTaſchett-
Gold,Silberallesfällt,und das gewaltigſtark,

O luperfeineMark,du frißtmir Bein-undMark.
AufbolcheWeiſeiſtkeinWechſelmehrzu heben,
Jh wollt,Äh wäretodt,was nutztmichſomeinLeben?

Abb.75. Jude und Kaufmann. KlageredeaufdieMünzverhältniſſe1765.Mit Kpfr.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,
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Daß aller

BelrugderFuden
inBechſel-Wachen

abgeſtellet,

UndwanneinJudenichtbaaxGeld/
ſondernandereSachenaufWeſelan-

giebtoderſonſtbetrieget,

Er ſeinerForderungverluſtigſeyn
undmit

Staupen-Schlägen
ausdem Landegejagetwerdenſoll.
De Daro Berlin,den8.Àprilis1726,

Iudenſchaftdarunter keinenbeſon-
dern faveur meritiret“.Wenn der

Königden AnkaufländlicherGüter

und überhauptdas Wohnen aufdem
Landeden Judenverbot,ſoentſpricht
das ganz ſeineroben berührtenAn-

ſchauungvon den beſonderenPflich-
ten eines jedengegen den Staat

und wird 1764dahinerklärt:„Aller-
maßen denen Juden der Schuß
hauptſächlichdeshalberſtattetwird,
um Handel,Commerce,Manufac-
turen,Fabriquenund dergleichenzu

betreiben,andern als chriſtlichen
Leutenaber die landwirtſchaftlichen
Sachen zu ihrerBearbeitungnicht
überlaſſenwerden und mithinein

jedesin ſeinemFachbleibenmuß“.
Der Königlittaberauchin Städten
feineSchmälerungdes Vorrechts,
feineJudendulden zu müſſen,und,
als 1765einJude um dieBewilli-

gung derRechtechriſtlicherKaufleute
in Magdeburgeinfam,verfügteer
mit ſeinerbekannten ſouveränen

E

Behandlung der Rechtſchreibung:
BERLIN, y

:

„Der JudeSol SichSo vohrtaus
edrucktbeydes 7 l,Preußiſ.Hof-Buchd 9D

:G
‘GotthardSdlechtigersasE <dru>ers" MagdeburgPaquenoder derComan-

Abb.76, TiteleinesEdiktsFriedrihWilhelms1.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

des Großenvon 1750 anz ſeinemannigfachen
Erläuterungenlaſſenerkennen,daßes dem König
feineSswegsaufeinefleinlicheBeſchränkungſeiner
jüdiſchenUnterthanen,ſondernvielmehraufderen

Heranziehungzum allgemeinenNutzenanfam,
Sein Verbot des Wollhandelsim Reglement
wiederholter zweiJahredaraufmit der Be-

gründung,„damitdieManufacturiersund Fabri-
canten dieWolle aus dererſtenHandbekommen“,
und kommt damit aufeinenErlaßvon 1743

zurü>:„ſoerachtenS. K, M. überhauptdem
Landeſowohlals dem commercio ſchádlichund

nachteiligzu ſein,ohnegar beſonderstriftigeUr-

ſachemehrereJudenfamilienals bereitsſein
ſollenanzuſetzen,auchdenenſelbeneinigenHandel
mit Tuchoder Wolle zu geſtatten,wie dann die

dant wird Jhm herausSchmeißen“/.
HöchſtungnädigvermerkteFriedrich
den Schmuggel,mit dem dieJuden

ſeinKaffee:und Tabaksmonopolzu durchbrechen
verſuchten,und verordnete1766:„daßdiejenigen
Juden,welcheauf Contrebande- Handel be-

tretenwerden,nichtnur den Landesgeſeßzengemäß
beſtraftwerden und ihresSchuß-Privilegiiver-

luſtiggehenſollen,ſondernauch,wenn dieſer
Handelnichtunterbleibenſollte,S. K. M.die

ſämtlicheJudenaus Dero Landenjagenzulaſſen
reſolvirendürfien“.SeineAnſichtfaßteer 1750
in dieWorte zuſammen:„Gleichwienun aufdie

vorherbeſchriebeneArt und Weiſevor dieNah-
rung,Handelund Wandel derSchutjudender-

geſtaltgeſorgetworden,daß,wenndie zudulden-

den Juden-Familiennur wollen,ſiegenugſam
im Stande ſein,ſichehrlichund redlichzu er-

nähren,ourchzubringenund ihreAbgabenrichtig

1726,
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abzuführen, alſobefehlenwir fernerweitigaller-

gnädigſtund ernſtlich,daßdieJudenſichdamit

durchgehendsbegnügen,ihrGewerbe allezeit
ehrlichundredlichtreibenund ſelbigesaufkeiner-
leiWeiſeund zwar beiConfiscationder ihnen
nichtzugeteiltenWaaren überſchreiten“.
Dem HauſierenſtandendieeinzelnenLandes-

geſeßzgebungenverſchiedengegenüber.Beiſpiels-
weiſeerſcheintes im KurfürſtentumTrier als

regelmäßigerBeruf,der im Vergleichzum Kram-

handelnachſichtigangeſehenwird,in Preußen
dagegenwird es entſchiedenbekämpft.Schon
1727 ergehtein Mandat wider das

Hauſierender Judenjungenauf den

Dörfern,und diesVerbot wird biszum

Ende der RegierungFriedrihsdes

Großen in immer neuen draſtiſch-an-

ſchaulichenWendungen wiederholt.Der
Y

Grund war nichtzum mindeſtender

Schutzdes privilegiertenjüdiſchenHan-

dels,wie denn 1750 beſtimmtwird,

daßjederzuBerlinaußerhalbderJahr-
märkteeintreffendeJudeſichdurchein

Atteſtlegitimierenſolle,daß er eines

Prozeſſesoder Feſteswegen oder um

Einkäufezu machenkomme. „Undda-

mit auchdiezu Jahrmarktszeitenein-

fommenden ausländiſchenJudendenen

hieſigendurchEinbringunghäufigeroft

durchallerhandPractiquenerworbenen

und ihnenwohlfeilzu ſtehenkommen-
den Waarenin derNahrungdeſtoweni-

ger Eintragund Abbruchthunmögen“,
ſo ſollenſiebei der Acciſein Berlin

ihreWaren zum Mindeſtbetragvon 50,

inden Provinzenvon 25 Thlr.verſteuern.
Dazukam,wie diebeſtändigeZuſammen-
ſtellungvon Hauſier-und Betteljuden
ergiebt,daßderHauſierhandelim Oſten
weſentlihvon den Eingewandertenbe-
triebenwurde und häufignur einen

Vorwand beim Einſchleichenſchädlicher
Elemente in das Land bildete.Haupt-

einFallzuerwähnen,wogerade an derOſtgrenze
eineEigenſchaftder Juden ihrVorhandenſein
erwünſchterſcheinenließ.Während ihnenin
Preußen1730 dieBrennereiunterſagtwar, ſind
ſieinSchleſienvielfachinſolchenBetriebenthätig
geweſen,und als dort1738dieärmeren von der

faiſerlichenAusweiſungbetroffenwurden,mach-
ten dieStände von PleßeineGegenvorſtellung,
„da,ungeachtetverſchiedenevon den hieſigen
Ständen bereitsden Verſuchgemacht,ſtattder
JudenChriſtengeſindezum Branntweinbrennen

zu verordnen,mit ſelbigen— alswelchendas

Mie es

dieFudenſchafl
indenen

ſämtlichenFednigl.Vanden,
inFnſchung

derergeſiohlencn
oder

verdächtigenDachen
dieihrzumKaufgebrachtwerden,

halteñ,

Jmgleichen,

wiegegendiejenigeFuden,
ſodergleichenkaufen,verfahrenwerdenſolle.

De Dato Berlinden15.Jan.1747.
ſächlihdieſerzweifelhafteHandels-
betriebwurde durchden Leibzollbe-

troffen.
Als einecharafkteriſtiſcheAusnahmeiſ

Abb.77. TiteleinesEdiktsFriedrichsIL.

ea

SSE SIN
Gedru>tdeyJohannLEO Spiegeln, Königl,Preußiſ.Pommerſ.

gierungs-Buchdrucer,

1747.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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mit der Deckung der eigenen Bedürfni��e
| Fremde bereichern zu mü��en. Für die

/ meiſtenfeinerenJuduſtrie-Erzeugniſſe
aufFrankreichangewieſen,ſahſichvor
allem Deutſchlandin der Zwangslage,
einewirtſchaftlicheSelbſtändigkeitanzu-

ſtreben,wenn es nichtder kriegeriſchen
Ausbeutungdurchden mächtigenNach-
barſtaatdie induſtriellehinzufügenwollte.

Die HauptrolleſpieltendabeidieTextil-
gewerbe,da indieſemFacheder Luxus-

| verbrauch,auchbei Männern,unver-

gleichlichgrößerwar als heute.Waren
die blühendenManufakturenSüd-

deutſchlands,wie die Ulmer Barchent-
weberei,durchden dreißigjährigenKrieg
vernichtetworden,ſoführtendie Reli-

gionsverfolgungenzu einerAusbreitung
Y der Jnduſtrie,indem aus den Ländern

vorgeſchrittenerKultur,Jtalien,Frank-
reich,denNiederlanden,Scharenfleißiger
EinwohnernachDeutſchlandflüchteten
und ihretechniſcheÜberlegenheitdorthin
verpflanzten.Die gaſtlicheAufnahme,
diederGroßeKurfürſt1686 denRefugiés
bereitete,iſtbekannt,und ſeingrößter
Nachfolgernahm ſofortdieHebungder
Induſtriein ſeinRegierungsprogramm
auf,indem er furznachſeinerThron-
beſteigungbei der leitendenZentral-
behörde,dem Generaldireftorium,das

Abb.78, Trachteineszur SynagogegehendenJuden zu Nürn-

bergim 18, Jahrh.Kpfr.aus dem Tyroff’ſchenTrachtenbuch.
Nürnberg1766.

Brannktweintrinkenan hieſigenpolniſchenGränzen

ſo wenig als der Kaze das Mauſen verboten

werden kann — gar nichtfortzukommengeweſen,
ſondernabgeſchafftund ſtattderen Juden in

dieBrannktweinhäuſerwiederum aufgenommen
werden müſſen“.
Bei derBeſchränkungdes Erwerbsſpielraums

fürdieJudenwar es von Bedeutung,daßihnen
durchdieAusbreitungdes Merkantilſyſtemsein

reichesNeubruchslanderſchloſſenwurde. Mit

derFeſtigungderTerritorialſtaatenim 17.Jahr-
hundertregteſichallerwärtsdas Bemühen um

Steigerungder gewerblichenProduftioa,um nicht

ſog.fünfteDepartementzu dieſemZwecke
begründete,das erſteFachreſſortzur

. Seiteder bisherigenprovinziellen.Das

HauptintereſſeFriedrichsgaltdem foſtbarſten
Manufakturzweige,der Seidenweberei,deren

ſchimmerndeEntfaltungin Frankreichfürſein
Land einen beſtändigenGeldabflußbedeutete.
Der einheimiſchenProduftionſolltevor allem
der inländiſcheMarkt geſichertwerden durchBe-
ſchränkungfremderEinfuhr,aberdieſefönigliche
Abſichtbegegnetedem paſſivenWiderſtandeder
Kaufleute,unter denen dieJuden den in den

Reglementsvon 1730 und 1750 zugeſtandenen
Seidenhandelziemlichmonopoliſierthatten.Jhnen
wurde 1752 der Großhandelmit Seidenwaren
verboten,fürdas DetailgeſchäftderAbſaßein-
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heimiſcherFabrikatebefohlen.Um dieAufhebung
jenesVerbots zu erreichen,verpflichtetenſieſich,
von lesterenjährlichfür24000 Thalerabzu-
nehmen,ſuchtenaber dieſenZwang auf jede
Weiſezu umgehen,indemſienur geringeSorten
beſtelltenund diePreiſedrü>kten.Dazutrieben
ſieeinenorganiſiertenSchmuggel,derihneneinen
bis 6 ProzentbilligerenVerkaufspreisals an-

deren Händlerngeſtattete;in Berlinalleinbe-

rechneteman den Wert der unverſteuertein-

gebrachtenWaren auf60 000 Thalerjährlich.Jn
der ThatergabdieAnwendungſchärfererKon-

trollmaßregelnwährenddes einenMonats März
1753 die Verſteuerungeines Quan-

ein.Aber das Augedes Gewaltigen,dem weder

ein Fehlerbeider Truppenrevueentgingnoch
aufſeinenReiſeneineſchlechteForſtanpflanzung,
es wachteauchhiermit unerbittlicherKlarheit.
Ein GeſuchdesJſaakHirſchum Vorſchußwegen
gehabterVerluſtewies er (1777)mit der Be-

gründungab:„Eswird wohlan ihmſelbſtliegen
und er wird keineordentlicheWirtſchaftführen,
da kann ihmabernichtshelfen.Denn wenn ich
immer Vorſchüſſevon 6 bis 7000 Thalergebe
und ſolcheKerls bringendas Geld durchund
verfreſſenes,daraus fann nichtswerden.“ Für
dieArbeitertrat er wiederholtein,wenndieſebei

_

in

tums wie ſonſtin einemJahre.
Trotdemfonnteder Könignichtum-

hin,jüdiſchenUnternehmernauchauf
die FabrikationEinflußzu gewähren,
veilſieKapitalindieWagſchalewerfen
fonnten und ihreweitreichendenVer-

bindungen den Exporterleichterten.
Bekannt iſt,daßFriedrichden Heirats-
fonſensgegen die Verpflichtungge-

währte,den AbſaßeinesgewiſſenQOuan-
tums Porzellanaus der Königlichen
Manufakturzuübernehmen.1751er-
flárteer, weiterenZuzugvon Juden
nichtdulden zuwollen,es ſeidenn,daß
ſieneue Fabrikenanlegten,und 1766
machteer in Halberſtadtden Export
inländiſcherFabrikatezur Bedingung.
Die AnlegungeinerFabrikwar auch
(1763)der Preis,um welchender

Schußfürein zweitesKind vererbt
werden durfte.Gerade die Seiden-

weberei,diemit foſtſpieligemMaterial
und füreineAusfuhrauf oftweite
Entfernungenarbeitete,war von Alters

her auf ein fkapitalkräftigesUnter-

nehmertumangewieſengeweſen,und
auchin Preußenwar der gewöhnliche
Betriebeinermehrund mehrzum fabrik-
mäßigenneigendenHausinduſtrieab-

hängigvon großenKapitaliſten,dienur
die kaufmänniſcheLeitungin Händen Abb.79.
hatten.Unter ihnennehmen,beſonders
in Potsdam,Juden die erſteStelle -
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TrachteinerzurSynagogegehendenJüdinzu Nürnberg
im 18, Jahrh.Kpfr.aus dem Tyroff’ſchenTrachtenbuch.

Nürnberg1766,
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einerdurchweichendeKonjunkturenveranlaßten
BetriebseinſchränkungdurchLohnkürzungund
Entlaſſunggeſchädigtwurden. So ergingeine
Kabinetsordre:„Das gehetjagar nichtan,daß
der JudeMoſes Ries in Berlinſeinehieſigen
SeidenmeiſterbeiſeinerFabrikeigenmächtigauf
eineharteund bei allenandern Fabrikenun-
erhôrteArt behandelt,größerEllenmaßfordern
und ihnendochvon ZeitzuZeitihrenLohnimmer
{mälernund ſienoh überdem ganzeWochen
langfeiernlaſſenwill.“Und einandermal(1785)
befiehlter: „dieGebrüderHirſhvorzukriegen,
daßſieſichnichtunterſtehenſollen,ihreArbeiter
außerBrot zu ſezenund gehenzu laſſen.“Be-
zeichnendfürdieWertſchäzung,diediemerkan-

tiliſtiſcheZeitdem jüdiſchenKapitalzurBeförde-
rung der Jnduſtrieentgegenbrachte,iſtdas Gut-

achtender mainziſchenRegierungüber das

AufnahmegeſucheinesJudenzu Duderſtadtim
EichsfelderTerritoriumdesErzſtifts.Nachſeinen
Ausführungenwürde dieNiederlaſſungvon vier
bis fünfwohlhabendenJudenfürdas Eichsfeld
von Vorteilſein,um den Abſaßder dortigen
Leinewebereizu befördern,den dieſebisherim

Ausland,d.h.zuMühlhauſen,geſuchthätte.
EineBetrachtungdesErwerbslebensderJuden

indieſerPeriodewird jedenfallsden Eindrucker-

we>>en,daß ſietrouzahlreicherBeſchränkungen
an den mannigfachſtenStellenfeſtenFußgefaßt
und jedegewonnene Poſitionauszunugenver-
ſtandenhaben.Kein beſſeresBild davon als

GoethesWorte im Jahrmarktsfeſtzu Plunders-
weilern(1789):

Der Judeliebt das Geldund fürchtetdieGefahr;
Er weißmit leichterMüh? und ohnevielzu wagen
DurchHandelund durchZinsGeld aus dem Land zu

tragen.
+ + + Findenſiedur Geldden SchlüſſelallerHerzen,
Und keinGeheimnisiſtvor ihnenwohlverwahrt,
Mit jedemhandelnſienacheinereignenArt.
Sie wiſſenjedermanndurchBorgund Tauſchzufaſſen,
Der kommtnie los,derſichnur einmaleingelaſſen.
. + «+ « Es iſteinjeglicherin deinemganzenLand

Aufein’und andreArt mit Jſraelverwandt.

Wennes den JudenDeutſchlandsgelang,auf
dem Brandſchuttdes großenKriegesihrewirt-
ſchaftlicheExiſtenzſichereralsvorherzubegründen,
ſohatdagegenihreStellungin der bürgerlichen

Geſellſchaftwährenddes17.und 18.Jahrhunderts
ihrentiefſtenStand erreicht.Denn einegrößere
Schädigungals dieblindenWutausbrücheder

Maſſenim ſpäterenMittelalter,diedochimmer

zeitlichund örtlichwechſelndauftraten,bedeutete

fürdieſozialeWertſchäßungderDruck einerauf
Schrittund TrittgeübtenunverhohlenenMiß-
achtung,zumales ſichjeztum eineunvergleichlich
dichtereBevölkerungsſchichthandelte.Jahrhun-
dertelanghattenungezählteDeutſcheihrLebenbe-

ſchloſſen,ohneeinejüdiſcheFamilieindenFlammen
ihresHauſesſichbegrabengeſehenzu haben—

jeßstwar die demütigeGeſtaltdes verhöhnten,
ſelb thätlichbeleidigenSchacherjudenjedem
einevertrauteErſcheinung.Eingeleitetwirddieſe
traurigePeriodedurchdie1617erſchieneneSchrift
„ÜbereingeführteärgerlicheNeuerungim Reich“,
diedurchnichtsanderes veranlaßtwar als das

menſchlicheVorgehendes Magiſtratszu Hanau,
der zweijüdiſcheVerbrecherhatteaufdem Rat-

hauſezum Dode vorbereitenund durchRabbiner
zum Nichtplategeleitenlaſſen.Bezeichnendfür
den Widerſpruchihrerökonomiſchenund ſozialen
BedeutungſindeinigeNachrichtenaus dem

FürſtentumAnsbach.Von den Markgrafen,bei
denen die HofjudeneinegroßeRolle ſpielten,
meiſtbegünſtigt,hattenſiein derHauptſtadt„die
beſtenHantierungenan ſichgeriſſen“,und der

Nat klagte1671,„ermüſſevielungeduldigeReden
von den Bürgerneinnehmen,daßden Judeno
großeGnade widerfahre,daßkeinWunder wäre,
man würde ſelbereinJude“.Nichtsdeſtoweniger
mußtederLandesherr1682 ſeinenBehördenbe-

fehlen,„dengemeinenPöbel,jungund alt,die

ihrenMutwillenmit Läſtern,Schänden,Stein-

werfen,Schlagenund andrerUngebühran den

Judenauslaſſen,nichtungeſtraftzu laſſen,wie

diesbisherzu UnſeremungnädigſtenMisfallen

geſchehen“.Jn der That machtes nichtſelten
den Eindruck,als ob man denen,die vermöge

ihrerrechtlichenSonderſtellungeinenStaat im

Staate bildeten,dieallgemeinenMenſchenrechte
habeverkürzenwollen. Aber wirklichnur den

Yuden allein?Das 17. Jahrhunderthatteals
Erbe ſeinesVorgängerseinegrenzenloſeVer-

bitterungaufreligiöſemGebieteübernommen,
deſſenfurchtbareEntladungim Würgen der
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Abb, 80. Handelsjude zu Frankfurt a. M. ca. 1780. Gleichzeit.Kpfr, von Jacob Homburg.
München, Kupferſtichkabinet,
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dreißigJahrenichtnur dieMachtund den Wohl-
ſtand,auchdas ſittlicheEmpfindendes Volkes

zertretenzurücließ.Wie derSchlammeinerver-
heerendenÜberſchwemmungiſaufallenLebens-
gebietenbigzum geſelligenVerkehreineabſtoßende
Roheitzurückgeblieben,dieman durchängſtlich
gewahrteFörmlichkeitzu bändigenſuchte.Selbſt
dieLitteraturempfängtihreFärbungdurchdiege-
ziertenZweideutigkeitendesalamodiſchenStugter-
tums. Das akademiſcheTreibenwirdwüſtwie
nie zuvor,und eiferſüchtigbehauptetſelbſtder
Handwerksburſchdas VorrechtdesDegentragens.
Schnellergelanges,dieſeReſtekriegeriſcherZügel-
loſigkeitzu überwinden — nichtzum geringſten
durchdas Verdienſtdes Pietismus— als den

Mangel an Selbſtachtung,der dem gemißhan-
deltenVolkezueigenblieb,ſodaßihnſelbſtſpätere
Tagedes Stolzesnichtvölligzu ſcheuchenver-

mochten.
Dem fnechtiſchenWeſennachoben,wiees uns

nochin den geſpreiztenFormendes ſchriftlichen
Verkehrsvor Augenſteht,entſprachderHochmut
gegen den wirklichoder vermeintlichniedriger
Stehenden;Fakultätenwie Zünftegingenin
NangſtreitigkeitenbiszuthätlichenBeweiſen,und

ein Heer von Polizeiordnungenſuchtedie An-

ſprüchejedesStandes in Kleidungund Feſt-
geprängezu regeln.Der Roheitwie dem künſt-
lichgeſtüßtenSelbſtgefühlder troſtloſeſtenZeit
unſererGeſchichtebotendieJudeneinewillkom-
mene Zielſcheibe.Jn Zeiten,wo ſelbſthochgebil-
deteund ſeelenreineMänner infüruns unbegreif-

licherWeiſeſichdemütigen,mußtees der großen

MaſſeeineroheGenugthuungſein,immer noch
einenunter ſichzu wiſſen.
DasſelbedramatiſcheScherzſpiel,das den mili-

täriſchenBramarbasgleichinzweiwohlgelungenen
Exemplarenvor uns hinſtelltund daneben den

Vertreterder ſteifleinenenBuchgelehrſamkeit—

des GryphiusHorribilicribrifax(vor1664)hat
auchdenJudennichtvergeſſen.Jſaſcharerſcheint
mit einem ſilbernenGießbe>enunter dem Arm

und derKanne in derHand;beideshater einem

Kavalierzu einem Gaſtmahlgeliehen,vorſichtig
aber wieder an ſichgenommen, um es erſtzum
Schlußdes Vergnügenswieder auszufolgen.
Eine arme Edelfrauwillbeiihm dieKettever-

ſeßen,dieder renommiſtiſcheHauptmannihrer
Dochterverehrthat,aberJſaſchartaxiertſiefür
Meſſingund klärtdieBedauernswerteüberden

hwindelhaftenCharakterihrespräſumptiven
Schwiegerſohnesauf.Wie hierwar der Jude
vielfachderverarmten und dabeianfpruch8vollen
Geſellſchaft,dieder Kriegzurückgelaſſenhatte,
unentbehrlich,und da dieHand des Staates jetzt
wuchtigerallegewaltthätigenRegungennieder-

zwang,führteer eineziemlichgeſicherteExiſtenz,
aber jeßt,wo einevielſproſſigeſozialeStufen-
leitergezimmertworden war, mußteder unterſte
Plaßweitdemütigenderſein,als vor derZeitder

ſchroffenStandesunterſchiede.Auchder deutſche
Bürger,der einſwehrhaftvon ſeinerMauerzinne
hinausſpähte,war währendmehrererMenſchen-
alterinGefahr,in der dumpfenEngederGaſſen
zuverkümmern,wo der immer kleinliche,oftbôg-

artigeStadtklatſchhöchſtenseinmaldurcheine

HinrichtungAuffriſchungerfuhr.Aber in dies

Dämmerlebenfielendochmehrund mehrdieLicht-
ſtrahlendermenſchlichfreienBildung,diedas Wir-
fen der Leibnis,Thomaſius,Wolffheraufführte,
ihnenkam diezunehmendePopulariſierungdes

Wiſſenszugute,neuelitterariſcheZeitſchriften,bald

auchpolitiſcheJntereſſen.An dieſenFortſchritten
hattederJudekeinenAnteil;emſigginger ſeinen
Geſchäftennach,gewöhnt,Mißachtungund Spott
gleichmütighinzunehmen.Was war ihmdas Volk,
unter dem er lebte?Ein Mittelzum Erwerb,ſonſt
nichts.Der Wende,einſtalsunehrlichangeſehen,
hatteſichdieSprachedes Deutſchenzu eigenge-
machtund damit ſeineGedankenwelt,derJude
begann'auchdieSprachedesVolkeszuverlernen,
unter dem er alseinFremderlebte.Jm 17.Jahr-
hundertwurde auflangehinausdas ſog.Juden-
deutſchherrſchend,deſſenvernachläſſigteForm-
gebung durchzahlreicheeingefli>te.hebräiſche
Worte fürden Nichtjudengeradezuunverſtändlich
wurde. Die obenerwähnteFrauGlückelHameln
ſchriebin Hamburg ihreMemoiren in dieſem
Jargonmit hebräiſcherSchrift,und der 1712

geſtürzteAnsbacherHofjudeElkanFränkelkonnte
weder deutſchſchreibennochleſen.Die Rückſtán-
digkeitder geiſtigenBildungfindeteinAbbildin
derNamengebung,dienochimmerin mittelalter-
licherWeiſeaufdenHäuſernberuht.Bis inden



Anfang des 18. Jahrhunderts werden die Juden
mit dem Zuſaßdes Hauszeichenszu ihremein-

zigenNamenunterſchieden,ſoinFrankfurta. M.:

zum ſilbernenLeuchter,zum güldenenRößlein.
Dann fommendie Doppelnamenaufin der Art,
daßjederdem eigenenNamen den ſeinesVaters

zuſest,der alſoin jederGeuerationwechſelt.
1721 erſcheinenunter den 20 BernburgerJuden
ein Moſes Michaelund ein MichaelMoſes.
Erhöhtwurde das Gefühldes Fremdartigenda-

durch,daßdergrößereTeilderſpäterinDeutſch-
land wohnendenJudenaus Einwanderern vom

Oſtenbeſtand,diefremdeIEEEund Sittemit-

brachten,und deren fultu-

relleMinderwertigkeitvon

den anſäſſigenStammes-

genoſſenentſchiedenem-

pfundenwurde,wiemehr-

ZA— ns
“+t

derJudenSchul,n Sa

ſihnichtſcheuenund ob ſiegleichbisweilen
von dem einen oder dem andern aus der

Nachbarſchaftabgemahntwerden,jedochſich
dagegenganz höhniſchvernehmenlaſſen“,Die
Folgewar das Verbot,„daßhinfortkeinJude
oder Jüdin des Orts ſeinesGefallensſpa-
cirenſollebeiStrafeeinesGoldgüldens“.Un-
veränderterſcheinendieſeunerquicklichenEigen-
ſchaftenhundertJahreſpäter,wo bereitsdie

Geſundheitspolizeides modernen Staatesſichmit
ihnenzu beſchäftigenVeranlaſſungfindet,wie in

einerWürzburgerVerordnung1722: „Da die

Juden in ihrenentweder eigentümlichenoderin
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BeſtandbewohnendenHäuſernnachihreran-
gewohntenUnart denen Benachbartendurchihr
unflätigesHausweſenkeinengeringenUngemach
und,gleichwiees öftersgeſchehen,ſogarKrank-

heitverurſachen,wollen wir gnädigſt,daßauf
obgedachteJuden,ob ſieſaubereHaushaltung
führen,genaue Obſichtgetragenund ſolcheöfters
viſitiret,bedürftigenfallsauchſelbigezu beſſerer
und reinererHaushaltungunter nachdruckſamer
Commination,ſieſonſtenaus dem Landezu ver-

jagen,angewieſenwerden“, Noch1760wurde
ihneninDeſſau,wo ihreAnſiedlungnochjung
war,durchein fürſtlichesMandat eingeſchärft,
nur aufdem Sande zu wohnen,wie dieſüdliche
Vorſtadthieß,in andern Straßenauchnichtzur
Miete.

DasſelteneBildeinerbevorzugtenEinwohner-
klaſſebot dieJudenſchaftvon Fürth,derNach-
barinvon Nürnberg.Seit 1528hattendieAns-
bacherHohenzollernihnendortAufnahmegewährt
zum Tort ihreraltenFeindinNürnberg,diedie
Judenvertriebenhatte,nun aberihreGeſchäfte
vor ihrenThorendulden mußte,ähnlichwie
Nördlingenim 16.JahrhundertdurchdieOet-
tingerNachbarſchaftgeſchädigtwurde. Da nun

dieAusübungderHoheitsrechteinFürthzwiſchen
Ansbachund Bambergſtreitigwar, entwickelten

ſichdortZuſtände,diedieStadt alsParadiesder
deutſchenJudenerſcheinenlaſſenmußten.Das
grundlegendePrivilegvon 1719 wurde alsVer-

tragzwiſchender BambergerDomprobſteiund

derJudenſchaftbetrachtet,weshalbes auchvon
„atfordiertemSchußgeld“ſpricht.Die Juden-
ſchaft,welcheſichvorſichtigdas Rechtder Auf-
nahmevorbehält,nimmt am Gemeindebeſiß,wie

der Weide,Teilund ſtellt,wenn auchnichtmehr
wie früherBürgermeiſter,dochzweiDeputierte
zurGemeindeverſammlung.Die Rabbinerhaben
Polizeigerichtsbarkeit,und von ihnenverhängte
Strafenmuß derStadtrichtervollziehen.Jnfolge
dieſerfommunalen Gleichberechtigungbeſchwerte
ſichdieJudenſchaftüber das Nachtwächterlied:

Der TagvertreibtdiefinſtreNacht,
IhrliebenChriſten,ſeidmunter und wacht!

und beantragtedieFaſſung:
JhrliebenHerren,ſeidmunter und wacht!

Am bedenklichſtenfürdieſozialeStellungder
Judenmußtees werden,daß einnichtgeringer
Teil von ihnenmit den Geſetzendes Staates in

offenemKampfelag.Währendwir frühertrot
allesſcharfbli>endenHaſſesnur von ihrèmun-
redlichenGeſchäftsgebahrenhôren,wächſtim
18,JahrhundertihrkriminellerAnteilganzaußer-
ordentlich;den ſprechendſtenBeweis dafürliefert



- ES A (gimmeBedeutung der

py
im 18. Jahrhundert EEe:A<EE

TO3

Abb, 83.

die ſtarkeZunahmeder ſchonim 15.nachweis-
barenhebräiſchenAusgdrückeinderGaunerſprache,
dem Rotwälſch.Hiertrittam deutlichſtendie

ſozialeDegenerierungzu Tage,wie ſiedurchdie
ZuwanderungminderwertigerElemente erklär-

lichwird,diewegen ihrerArmut und zweifel-
haftenHerkunftniemand aufzunehmenwillig
war. Hier liegtein Hauptgrunddes An-

kämpfensder Polizeigewaltgegen die Bettel-

juden,deren Exiſtenzwie die andererVaga-
bunden oftgenug nur einenVorwand fürdas

Verbrechertumbildete;ſelbſtdieWandergewerbe
des Hauſierersund Roßkamms mochtenoft
genug wenigſtensdem Auskundſchaftendienen,

So erfuhrdas Landſtreichertum,der Bodenſaßz
der großenKriege,aus dem ſichdie weitver-

¡weigtenGaunerbanden rekrutierten,eineſtarke
jüdiſcheBeimiſchung.Der ſchädlicheEinflußder
territorialenZerſplitterung,der in vielenLand-

ſchafteneineſofortigeFluchtüber dieGrenze
zuließ,wurde nochverſtärktdurchdas verrottete

Beamtentum,das hierweit ungeſtörterſein
Weſentreibenkonnte.So beleuchtetes um 1737
das UrteileinesKundigen:„Esiſmerkwürdig,
daßdie meiſtenDiebs-Judenunter reichsritter-
ſchaftlicheHerrſchaftenſichinSchutzzu begeben

NIAID PDD n7120 7223

Judenkirchhofzu Fürth.Kpfr.aus dem 18. Jahrh.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

pflegen.Man will bei der Gelegenheitnicht
unterſuchen,wie ſchädlichvon manchemCavalier
oderdeſſenBeamten das ius recipiendiJudaeos

mißgebrauchetwerde,ſondernman willnur dieſes
anfügen,daß auchſogardieehrlichſtenJuden
Künſtegenug beſißzen,manchenKavaliermit-
ſamtſeinenUnterthanenin Armut zu bringen.
Denndie unter denen ChriſtenwohnendeJuden
ſindwie das UnkrautoderDornbüſcheaufeinem
Weizena>er,wovon derWeizenerſti>enund ver-

dorrenmuß, Sie nähennichtund ſpinnennicht
und wachſengleichwohlwie dieLilienaufdem
Felde.“Beſondersdichtvon Juden bevölkert,
die offenvon den Beamten begünſtigtwurden,
war dieſogenannteheſſiſcheQuart,das Grenz-
gebietvon Heſſen,Thüringenund dem Eichsfeld,
welchenLandſtrichſienachdem ebengenannten
Autor „vor ihrrechtesgelobtesLand gehalten,
wie dann auchdieſeGegendunter denen Juden
mit dem ſchônenNameneines Diebs-Tiergartens
benennetworden, Gleichwienun dieſeſaubern
Leutevon daherbeinaheganz Teutſchlandmit

ihrenDiebereieninfeſtieretund beläſtigethaben,
alſoſcheinetihrevorigeGlückſeligkeitund ſtolze
Ruhe nunmehroſehrzerſtôretzu ſein,und ſollte
man auchnochdenen übrigenDiebsjudeneinen
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Eine ſehrdenkwürdigeHiſtoria,

Lolcincîgetaufften/dochwidervoiChriſtenthunbab
gefallenenJuden/welcherwegenDicbſtalſampfzweyenanderuZudeninWienergrifſen/

pndjaſtificireworden.

Abb. 84. Hinrichtungvon jüdiſchenDieben,darunterein getaufter,vom ChriſtentumwiederabgefallenerJude,
zu Wien 1642. Gleichzeit.Kpfr.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

Titum Vespasianumzum neuen Jahrewünſchen,
der ihreübrigeHerrlichkeitnochweiterbis auf
den Grundzerſtörenmöchte.“Die legtenWorte

beziehenſichauf das energiſcheVorgehender
Juſtiz,der endlichnacheinem Einbruchin eine

Gold- und Silbertreſſenfabrikzu Koburg1733
dieGeduld geriſſenwar. Der Prozeßnahm einen

typiſchenVerlauf,denn obwohlThäterund Hehler
— ſämtlichJuden — ſehrbald nachgewieſen
waren, zog ſichdie Unterſuchung,aufgehalten
durcheinflußreicheVerbindungenund dieLäſſig-
keitder benachbartenTerritorialbehörden,Jahre
langhin;nur wenigeSchuldigeerreichteihr
Schickſal.Ein Erfolgwar wenigſtens,daßman

durchderen AngabenKenntnis von dem engen

Zuſammenhangder in genannterGegend an-

ſáſſigenSpißbubennebſtihrenSignalements
erhielt,diezuNuß und FrommenlöblicherPolizei
in{ônem Druck veröffentlichtwurden:

Acten-mäßigeDeſignation
der

Voneiner DiebiſchenJuden-Bande
Verübten

Kirchen-Raubereyen
Und gewaltſamenEinbrüche

Samt

AngefügterBeſchreibung

Derer meiſten
JüdiſchenErz-Diebe

Wieſolche
In derAnno 1734 und 1735

AllhierinCoburggeführtenJnquiſition
Von dem inhafftirtenfamoſen

HoyumMoſesoderJoh.Ingolſtaedter
Von Treuchtlingenim Anſpachiſchen

Und

Emanuel HeinemannſonſtMendel Carbe
Von Groß-CarbebeyFrankfurtam Maynbürtig

Auch andern

mitinhafftirtenComplicibus
angegeben

Und ex Actis eruiretworden.

Es ſindnichtwenigerals 58 Verbrecher,über
deren Abſtammungund teilweiſeauchHerkunft
Namen wie Löw Asfkenas,SeligMeſchumet,
Martin Polak,HirſchleBoger,BöhmiſchSelig,
NathanBaruchkeinenZweifelauffommenlaſſen;
ihnenſind37 Einbrüche,davon nichtwenigein
Kirchen,nachgewieſen,in Heſſen,Thüringen,
Franken,Hannoverund Weſtfalen.Eines der

angeführtenSignalementslautetbeiſpielweiſe:
„Manaſſe,ſonſtzu Reichenſachſenwohnhaft,iſt
jetflüchtig,mittlererStaturund dabeimagern

Leibes,hataber vielForce,bishereinneu braun
Kleidrotgefüttertanhabend,iſtohngefehr30 Jahr



Deß Jüng�thin AbgeſtandenenüberallwolbekandtenErhDiebiſchen

JudenAmſchelzum Schuckund ſeinesverdambren
JänglingsWölffgerntraurigeGrabſchriffe; W hrendem nochLebend-herumSchwebend-hinund wieder

Lands-VerwieſenenErß-BetriegerLôwgen/als hinderlaſſenen/betrübten/icdoch
vermaledeytenLAGERErben/auffgeſeßtn die

JüdiſcheAnverwandten-/vornemlichan den Keifertalmatrouclemdem RabbiAbrahamzum Trachengchorſamlich
geſchricben/dardeygedottenworden ſolchesin den Grabſteinmit ſchönenBuchſtabendenVoräbergchendenzurNachriche

auffsflciſſigfſteaußhauenzu laſſen.
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E 6 treïdivon Tag zu Tag/dergleichenDiedcsStuck/
etriegetJung und Alt/Führtſicam DiebesStrick/

zu
Hanau finges an/erivar ſchonandem Tany

as MeiſterHemerlc/denRük wolt fegengans.

li

zo ſ1lund leſedoch/was hiegeſchriebenNeher?
SF) Wer dieſesnur anſchaut/nichetcichivoräber gebo

pu
untcr diſemStcin/liegtwas verſchartbegraben

înAmſchel/TeuffelsKind/vielſchwärgeralo dicRaden;
Sangals ſieledienoch/cînſolchenbóſenG'ſang/
Der durchder ChriſtenSchweiß/und Blut mft Wunden trang/

Siè legtewfecin Hun/vielhellund flareEpyer1
Die machten manchcaMenſchen/ſonaſchichtund ſogehe)

Daß zwey und dreyſſigMann/die ſchwererothcRuh
Darangefreſſcnſait/daßnochan dero Chur

Die Kinderliegenfranckſindſchwerlichzu C urircn-

Dex DicbiſchVogeiwuſt/dieWelt ſozuverſührew
Te

Das Hindlelíegetauch/índieſemTeuffelsNeſt/
Trug ſelbſtdieEyerauff/denarmen ChriſtenGeſt/

Sie ſahenaußwicGolt/undwar dochBley darînnen/

Offiſoltes Sülderſeyn/ſowar cs dochnur Zinnen/
Sie iftder Cleberas/ob ſtenun ſchonentſehict/
Hatihrerdannochnicht/derTeuffelgar gefchlet/

Das Hindleſchüttetauß/zuunterſchiedlichmahlen
EinWölffgen/Lówgen/gar/diewie dleAmſchelſtahten/

Das Wöilffgenleider auchi(ndieſerDiebesKauth/
Wer ſchart/vermodertligt/m1tder verfluchtenHaut/

Die Seelen alledrep/ſeyndJudiſchwol verwahret;
Der Teuffaſelbſtenſichmit ihnenſchongeparet,

5.

Jf!das nichtWunderwerck/einAmbſchelhatbeſticgen
Ein TeuffelsHündelein/daskam ins Bete zu liegen)

Mir einemWó6ffgendald/darbeyes nochnichtblieben
Sie war � einLówgenauchdas lauterBoßheirtrieben/

AuchZautenhattenſie/dasHexenDicboGeſind/
Daß nunmehxwird zu ſtreut/wieSpreuvom ſtar>enWind,

Drumb iſes wunderlich/cinAmſel/Hund/ und Zaur.
O SchacheleMocheyumOu nehdehWöl�gensHau

SeyndDiebwic man weißsvon böſerArt und Sitten,
Die /welchedieNatur mit DiebesGriffbeſchritcen

Gehörenallhicher/ grad unter dieſenStein
Der ſchwarseTeuffelwil/ihrrechterHäterſeyn.

6.

BethlieberLeſerbeth/daßdochderDicbesSamcn
Gerottetwerde auß/unddíeſcsAmſchclsNamcn

Me LówgenſcinemSohn/móglommcn auffdenBrand/
DaßdieſesDicdoGeſchlecht/nichtwerde mehrgenande/

DieJudenſelbſtenauchſcyndfrohdaßer verre>ct/
Er machteChriſiund Juden/daßſieſichverſtecket/

Der Armen ChriſtenSchweiß/ſaugtex inſeinenSchlund,
NunfeiſtdeßTeuffelsAaß/derJudenMesgerHund/

Am andern Zweiffelnicht/ ſiewerden ewigſchwißen/
Vd vor derWelt Betrug/imhellenOfenglitzen/

Diß war derOberſiSchaum/garwiderdieVernunffe
EinSchelm und eſſigDiebaußallerTeuffelsZunffi/

Den> licberLeſerdoch/wasdieſerJudgeſchlichtet/
Er hatdeßHenkersAmpt/anJudenauchverrichtet/

Dieſelbgepeinigtgar/hütdichvor ſolchemDicb/
Der dieſeLaſterallbißan ſeinEndetrieb.

Vf der JudenSchabesden 14. Jan.1671.
JudieJudiſcheSynagogenäberſchiket/ dare

beygebetenſolchesdem N. ProphenSchilo
Sabachoyaufsehſtezu communueiren.

3.

Ou Wey derVogelwird gerupft/dasHindleauch
Geſchuntenin der Hóll/demWölffgenwle Gebrauch

Dex Vely wirdabgezerrt/dasLoſamentzu zichrn
Jt das nichtimmer ſchad/dieBálg ſozu verlichrn/

Das HindleHandſchuchgíedt/ihrzehesHexenFel
Den TeuffelsKlauénwird anſichenin derHell.

4.
Das Löwgenaberach/daßwandert noch auffErdcn/
Darffwie lc ſorgerecht/garnichtverſchartetwerden-

Deh GerſonsſcineStraß/hates ſehrwol verdient/

DerHenkerwirdihmzwagen/ſeinSchelmenDiedesGrine

Abb.85. Flugblattmit Spottverſenaufden diebiſchenJudenAmſchel1671. Nürnberg,Germ. Muſeum,
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alt, hat ein Weib und noch drey kleine Kinder,
ingleichen hellbraune Haare und ein länglicht
weiſſesAngeſichtmit einem kleinengelbenSpißz-
Bärtgen,ſonſthatdieſerManaſſean jedweden
obernArm dreiaufgelaufeneLeiſtenvom Schnüren
und aufdenen beidenSeitenhinterdenBrüſten
unter den Armen herunterzwey Fle>eneines
halbenBogen Papiersgroßvom Brennen an

ſich,welcheser zuBreslauſeinemVorgebennach
aufderTorturbekommenhabe,hatauchan einer

Hand einenSchnittvom kleinenbißzum mittlern

Finger“,Die bereitszurHaftgebrachtenAngeber
hattenerklärt:„Wannvon den obenangezeigten
Ertdiebendas Landgereinigtwerden ſollte,daßſo-
dannimganzenrömiſchenReichweniggroßeDiebe-

reyeninlangerZeitnichtmehrgeſchehenwürden,
indem faſtallegroßeRaubereyen,ſoſeither10

Jahrengeſchehen,von dieſerBande herrührten“.

RT
go

abriamgalſeb

Lins
:

LS ene4) v2 AtesSelle ZC. bocKlin_ftulp.Pr

Abb. 86, Abbildungeines jüdiſchenDiebes mit Namen
JonasMejer.,Kpfr,von J.C.Bölin nachF.F.Delius,

18, Jahrhundert.

DieſelbeMethode,ertappteVerbrecherzurAn-

gabeihrerSpießgeſellenzu veranlaſſen,ergab
anderswo ähnlicheReſultate.So gaben1728vier

zuStrelißſpäterGehangene40 ihnenbekanntge-
wordene Diebe an, darunterzehnJuden;unter
neun Einbrechernaufdem SchloſſeKöpenick1747
war nur einerkeinJude und noch1802 unter

einerBande im Schaumburgiſchenvon 27 nur

zwei,DerartigeAuskunftabererhieltman nur

von ſolchen,dienichtsmehrzuverlierenhatten,
denn von dem Solidaritätsgefühl,wie es bedauer-

licherweiſeauchunbeſcholteneJuden beſeelte,
liefertder KoburgerProzeßeinſchlagendesBei-

ſpiel.Ein zuAnsbachverhörterZeugegabzuPro-
tofoll:„Eswäre ſeineFurchtvor derJudenſchaft
nichtohneGrund geweſen,weiler dieVerfolgung
von derſelbenſchonohnehinum dergleichenSachen
willen,leider,genug erfahrenund auchſeither
empfindenmüſſen,ſintemalendiehieſigenJuden,
ſeitheroalser dieNachrichtwegen desCoburger
Diebſtahlsvor Gerichtausſaget,ſeinerUnſchuld
ungeachtetzuWege gebracht,daßer etlicheMal
von hieraus derStadt hinausgemußt,bisihm
endlichvon HochfürſtlicherHerrſchaftder Spe-
zialſchußangediehen.Er könnehier nichtber-
gen,daß ihm erſtvor kurzemvon den hieſizen
Judenangedrohetworden,ihnaufsäußerſtezu
verfolgenund es dahinzu bringen,daf die

ganzeLand-Judenſchaftwider ihnaufſteheund
darum anhalte,ihnvonhier garfortzuſchaffen,
wenn er nämlichin dieſerSachewegen des

KoburgerDiebſtahlsweiters was ausſagen
werde oder ſichgebrauchenlaſſe.Er dürfe
deswegennochin keineSchulehiergehen.“
Es konntenichtausbleiben,daßderartigeBe-

obachtungenüber laxeEigentumsbegriffevon

Judenin Geſchäftund Leben eineVerallge-

meinerungerfuhrenund willkommenesMaterial

fürpolemiſcheSchriftenboten,wie deren zwei
anfangsdes 18. Jahrhundertsveröffentlicht
wurden. EiſenmengersEntde>tesJudentum
ſollteerſtin Wien erſcheinen,wurde aber auf
Betreibender Juden unterdrückt(1704),bis

dur< VermittlungKönig Friedrichs1. die

Herausgabein Berlinerfolgenkonnte(1711),
übrigensohnedie von den Judenbefürchtete
Verfolgungherbeizuführen.Vielerleirichtige
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Abb. 87. Der Typus des betrügeriſchenSai(NathanHirſchel,VorſteherderPragerJudengemeinde.)
Kpfr.von EliasBâ aus: T1 callotoresuscitatooderneueingerichtetesZwerchenCabinet,Augsburg.

18, Jahrhundert.
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Die Juden Ordnung wird gemacht .

Zeichenihreruntergeordnetenſozia-
len Stellungund mehr nochder
Gleichgiltigkeit,mit der man ſich
gewöhnthatte,ihnengegenüberzu-
treten.Die ſchonfrüherſichregende
Neigung,den Juden in ſeinerge-

DLA > drücktenStellungmit ſeinenman-
cherleiunverſtändlichenGebräuchen
fomiſchzu nehmen,lebtfort;auch
in der bildendenKunſthat ſich
ihrerdieKarikaturbemächtigt.So

fanddas 1678 von der Prager

mir
A1

JüdiſcheMerkwürdigkeiten.1717.

Beobachtungenfindenſichhiermit fritiklos

wiedergegebenenAnſchuldigungenin einſeitiger
Tendenzverbunden.NichthöherſtehenSchudts
JüdiſcheMerkwürdigkeiten(1714 bis 1718),
weſentliheine Anekdotenſammlung;beide
Werke aberhabenauflangehinausalsQuellen
für die polemiſcheLitteraturgedient.Jm all-

gemeinen iſtdie litterariſheBeſchäftigung
mit den Judennichtannäherndmehreine ſoin-
tenſivewie im 16. Jahrhundert— ouchein

:

C

fé

Abb, 88. JüdiſcheHochzeit.Kpfr.von PeterFehraus: Schudt,

JudengemeindeveranſtalteteFreu-
> denfeſtnur eineſpôttiſcheWürdigung
S ineinerSchrift,betitelt:„Judaeorum
g MorologiaoderJüdiſchesA�enſpiel,
|

d.i.derJüdiſchenGemeine zuPrage
poſſir-und ſehrlächerlicherAufzug,
welchenSie bei Celebrirungdes

Freuden-Feſtesüber der höchſter-
freulichenGeburt des Römiſch-
KaiſerlichenPrintensinderJuden-
Stattdaſelbſtöffentlichgehaltenund
nachgehendszu ſonderbaremTroſt

J

der ganßenJudenſchafftvon ihnen
] ſelbſtenReimweiſein corrupt-deut-

ſcherSprachemit EbräiſchenBuch-
ſtabenzum Druck befördertworden,
Itt aber von einem FreundAller
Chriſtgläubigendenen Liebhabern
derPoëſiezu ſonderbarerErgezung
von Wort zu Wort in teutſcher
Schriftheraußgegeben“,Das Titel-
bildzeigtzweifarifierteJudenund
¿weiA�en, die demſelbenTypus
genähertſind.Die Bemerkung,zu
dieſemFeſteſeidieJudenſtadtge-

reinigtworden,„welchesvielleichtin hundert
Jahrennichtgeſchehen“,entbehrtnichteinesaller-

dingsunfreiwilligenHumors.

Befördertwurde dieſeNeigung zu humo-
riſtiſcherAuffaſſungunſtreitigdurcheineſchonin

früherenPeriodenbei den Juden bemerkbare

Suchtzu oſtenſiblemAuftreten,derenÄußerungen
wenigſtensbeweiſen,daßihreLagenichtimmer
ein ſotiefesElend wiederſpiegelt,wie man es

häufigdarzuſtellenbeliebt.Dahin gehörtvor
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allem der Kleiderprunk, dem Ordnungen der

jüdi�chen Gemeinden ſelbſt— ſoinFrankfurt,in

Hamburg — entgegenzutretenfürnötighielten.
Anjene vor JahrhunderteninAugsburggerügte
NachahmunggeiſtlicherTrachtwerden wirdurch
eineBerlinerMitteilungvon 1717 erinnert:„Der
hieſigereicheHofjudeGumpert,welcherob er

wohlin großenGnaden ohnlängſtnachWuſter-
hauſengefordertund im blauenRockeund Stif-
lettenbeidesnachderMontur dergroßenGrena-
dierereingerichteterſchienen,iſ dieſerwegenweid-

lichvom Königegeprügeltworden“.Jn höchſtem
Maße entfalteteſichdieſerKleiderluxusund

mancherandere dazubeiden Familienfeſten,be-

ſondersden Hochzeiten,die bei den ſchoner-
wähntenweitverzweigtenFamilienverbindungen
derJudenhäufigeineaußerordentlichgroßeZahl
von Teilnehmernzählten.Als 1691LevinMoſes

IO9
AS

zu BernburgdieHochzeitſeinerTochterfeiern
wollte,produzierteer einefürſtlicheErlaubnis,
Muſikantenzu halten,und bat den Rat,ihm
wegen NRaummangelsinſeinemHauſeden Tanz-
bodenaufdem Rathauſezu gewähren,was ihm
gegen dieüblicheGebührvon einem Gulden ge-

ſtattetwurde. Daraufzog dieganzeHochzeits-
geſellſchaftam Tage vor der Hochzeitunter
Trompetenſchalldorthinund ebenſozurTrauung
nachdem Brauthauſe.Dafürmußte der Rat

einungnädigesSchreibendes Fürſteneinſte>en,
der über„dieſesdes JudenkühnesUnternehmen“
ſeinBefremdenausſprach,weil die Erlaubnis
nur fürMuſifim Hauſegeltenſollte.Später,
bei der wachſendenUnentbehrlichkeiteinzelner
JudenfürdiehöchſtenKreiſewurde es geradezu
einSportderHofgeſellſchaft,jüdiſchenTrauungen
beizuwohnen.Wie ſolcheVorgängemehrfachvom

28 Füpf (DieGheVerlsbrüß. 2123.
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Abb,89. JüdiſchesEheverlöbnis.Kpfr.aus: P. C. Kirchner,JüdiſchesCeremoniel.Nürnberg1726,
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Abb. 90.

Ansbacher Hofe bekannt ſind,ſoentwirftFrau
GlückelHamelnmitderharmloſenSelbſigefällig-
eit,dieihrganzesMemoirenwerk charakteriſiert,
eineglänzendeSchilderungder Hochzeiteiner
DochtermiteinemMitgliedderbekanntenFamilie
Gomperzin Cleve 1674.Kein geringererals
der PrinzFriedrich,der ſpätereerſteKönigvon

Preußen,hatmit dem StatthalterFürſtMoriz
von NaſſauderTrauungindem prächtigenGom-

perz;ſchenHauſebeigewohnt.Als einezweite
TochterGlückelsindiedenGomperzverſchwägerte
FamilieSchwab in Mes heiratete,ſahdas in

AmſterdamgefeierteHochzeitsfeſt400Gäſte.Das
gnädigſteEntgegenkommenvon allenFürſtlich-
keitenbewieswohlFürſtLeopoldvon Anhalt-
Deſſau,indem er 1740 einejüdiſcheTrauung
in ſeinemReſidenzſchloſſevollziehenließ.Das
Brautpaarwaren derSohn des Gemeindeälteſten
und AcciſebeamtenJakobund dieTochterdes

JüdiſcheEheſchließung.Kpfr.aus: P. C. Kirchner,JüdiſchesCeremoniel.Nürnberg1726.

HoffaktorsCalman Jſaak.Zur Vornahme der

Ceremonien wurde einZimmer im Schloſſeein-
geräumt,fürdieTrauungſelbſt,die jarituell
unter freiemHimmel ſtattfindenmußte,der
Schloßgarten,wobei dieFürſtlichkeitenaus dem

Fenſterzuſchauten.Das beglücktePaar ver-

fehltenicht,dieihmgewordeneGnade mit dem

gehörigenGeräuſchderWelt zuverkünden,indem

es eine„UmſtändlicheNachrichtdem Publicoin
Drucküberreichet“ausgehenließmitnachfolgender
Einleitung:„DemnachSereniſſimides regieren-
den Fürſtenzu AnhaltHochfürſtlicheDurchlaucht
gnädigſtbeliebet,daß zwiſchenDero Fürſtlichen
GüterbeſchauersJacobsälteſtenSohne Conrad

Jacobund Dero FürſtlichenHoffaktorsCalman

eheleiblicherTochterBeßgen(Eliſabeth)Calman

eineehelicheAllianzegetroffenwerden ſolle,und

zu ſolchemEnde hernachmalsdieTrauungauf
hochfürſtlichemSchloſſenachvorgängigenjüdi-
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ſchenCeremonien in hoherGegenwartderer

ſámtlichenHochfürſtlichenHerrſchaftenunter

freiemHimmel am .4.Februara. c. beſchehen,
HöchſtgedachtenSereniſſimiHochfürſtlicheDurch-
lauchtabernebſtDero DurchlauchtigſterFrau
Gemahlinwie auchdieübrigenHochfürſtlichen
Herrſchaftendenen Neu-Verlobtenbeſondersmit
einer reichlichenAusſtattung,deren ſichkeine

Juden-Familiein Deſſaurühmen fönnen,be-

gnadigetund Tagesvor derCopulationdasjenige,
was einmalgewidmet,auchwürklichauszahlen
und reichenlaſſen,ſofindenzuförderſtbeiderſeits

Schwiegereltern,insbeſonderedieNeuangehen-
den EheleutehoheUrſache,vor ſothaneHochfürſk-

licheausnehmendeGnade und Geſchenk-Ver-

ehrungenganzunterthänigſtenund gehorſamſten
Dankzu erſtatten,und habendafürzur immer-

währendenErkenntlichkeitden SegenihrerVäter,

25Küpf- heScheidüng

Abrahams,Jſaaksund Jacobs,ausunterthänigſter
Devotionanwünſchenfollen.Alldieweilennun
ein jederbegierigiſt,zu erfahren,worinnen die

FürſtlichePreſentebeſtanden,ſo iſtdem Hoch-
fürſtlichenHauſezu hohenRuhm und Ehrenund
dem Publicozur NachrichtnachfolgendeSpeci-
ficationdem Druck mit beigefüget“.Das Ver-

zeichnisenthältunter anderen — gewiſſenhaft
nachdem Wert angeſchlagenen— Geſchenken
vom Fürſten100 Speciesdukatenund dieFrei-
heitvom Schußgelde,von derFürſtineinpropres
Brautkleid,vom ErbprinzeneinpropresBraut-
bettund auchvon den jüngerenFürſtlichkeiten
raiſonnableGeſchenke.

Ein anſchaulichesBild von dem gelegentlichen
AuftretenjüdiſcherStadtbewohnergebendie
aftenmäßigenBerichteüber den Kampf,der zu
Franffurta. M. um das Rechtan den öffent-

F. 167

Abb. 91x. Die Eheſcheidung.Kpfr.aus: P. C. Kirchner,JüdiſchesCeremoniel.Nürnberg1726.
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lichen Spaziergängen geführt wurde. Wie wir

oben ſahen,war es den Einwohnernder Juden-
gaſſeſchon1626 aus gewiſſenGründen be-

ſtritten,einVerbot,das 1739 wiederholtwurde.

Troßdemſahſichder Rat 1756von neuem zu
folgenderÄußerungveranlaßt:„So hateinhoch-
edler und hochweiſerRat mit beſondremMis-
fallenwahrgenommen,daß teilsJuden dieſe
OrdnungeineZeitherofreventlichzu übertreten
keineScheutragen,ſondernſojüdiſcheManns-

Á

Abb.92,

“

güdiſchesOſterfeſt.ais:von G.

3,

Eichleraus:

:

StE KirchlicheVerfaſſung
der Juden. Erlangen1748.

als Weibsleute,einzelnund haufenweiſeauf
Sonn- und FeiertägealleStraßender Stadt zu

durchſtreichenund gleichſamdarinnenſpazieren
zugehen,mithindasjenige,was ihnenaus obrig-
feitlicherMilde nur inNotfällenverſtattetwird,
aufeineärgerlicheund ſträflicheWeiſezu mis-

brauchenſichunterfangendörfen“/.Das Betreten

der Stadtwurde nurgeſtattet,um ArztoderHeb-
amme zu rufen.ZurBeſchickungderPoſtwagen,

at Montagfrühabgingen,durfteSonntags
— nurein beſtimmter

Straßenzugnach
dem Poſtgebäude
benußztwerden.
Auch ſfolltenſich
diejüdiſchenEin-

wohner„desSpa-
zierengehensin der

Allee auf dem

Roßmarktzu allen
Zeitenſchlechter-
dings enthalten
und ſichnichtun-

terfangen,in der

Stadt auf den

GaſſenTabak zu

rauchen“.
Eine Erläute-

rung dieſeruns

heute barbariſch
dünkendenBeſtim-
mungen giebtder

Berichtdes ſtádti-
chenBauamts zu

|dem Antrag der

jüdiſchen Ge-

meindevorſteher
aufBenützungdes
Spaziergangsim

Glacis1769:„Die
überreichteBitt-

ſchriftiſtein aber-
maliger Betwoeis

von dem grenzen-
loſenHochmutdie-
ſesVolkesund wie

ſiealleMühe an-
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Abb. 93. Brand in der Judengaſſezu Frankfurt1796. Gleichzeit.Kpfr.

wenden,um ſichbei allenGelegenheitenden

chriſtlichenEinwohnerngleichzu ſeen. Von

derſelbigenStunde an,da man aufBefehleines

hochedlenRates angefangenhat,das Glacisum

dieThorein beſſernStand zu ſeßenund zu an-

genehmenSpaziergängenzu machen,hatauch
der Streitzwiſchenden Arbeiternund denJuden
angefangen.DieſesneugierigeVolk hatkaum

bemerkt,daß daſelbſtetwas Neues vorgehe,o
ſindſiezu ganzenHaufendahingelaufen,auf
dem neuen Weg herum getretenund würden,

Nürnberg,Germ. Muſeum.

ohneweiteresGezänkedienächſteWachezuHilfe
nehmen und die Frevlerentweder dem Herrn
Bürgermeiſteroder uns zur Unterſuchungund
allenfallſigerBeſtrafungüberliefernſollten.
Sie beziehenſichaufden $F118 und andre der

Stättigkeit,daß man ſienichtbeleidigenund die

Obrigkeitſiehüten ſolle;dieſesiſtbillig,allein

wer weißnicht,daßſievon allendenen Verord-

nungen,die ihnenindieſemGeſeßauferlegtſind,
feineeinzigebefolgen?Sie gehennichtzu zwei,
ſondernzu ganzenDugtendenmit in einanderge-

wenn ihnennichtEinhaltgethanworden,alles,À{agenen Armen über dieStraßenund weichen
was in einem Tage gemachtworden,den an?
dern ruinierthaben.ſt es ihnenvon dem Auf-
ſeheroder den Arbeiternverbotenworden,ſo
habenſiejenemgeringſchäßigbegegnet,dieſeaber
mit Schimpfredenbelegt,woraufſie,wie leicht
zu erachten,eben nichtallzuhöflichgeantwortet,
welchesdann uns vielenVerdrußund Überlauf
abſeitender Juden verurſachthat;kaum aber

habenwir erfahren,daßdieArbeitereinigejü-
diſcheÜbertreterdes Verbots gepfändethatten,
ſohabenwir ihnendas Gepfändetewiederum

ganz unentgeltlichzurückgebenlaſſenund den

Arbeiternſolchesverboten,auchihnenbefohlen,
wenn dieJudenſichnichtindieSchrankender
OrdnunginGüte weiſenlaſſenwollten,daßſie

auchdenenangeſehenſtenLeutennichteinenSchritt
aus dem Weg. Aufder Zeil,Roßmarktund an-

dern Straßenſiehtman ſiebeſondersSamſtags
vor allenHäuſerngelagert,wo ſieſichaufdenen
Bänken und Trittenvor denenHaustürennieder-
ſeenund dieEinwohnerder Häuſermit ihrem
Lärmen und beſondersTabafrauchenſehrbe-
ſchweren.ZurBörſenzeitdarfman nurin ſelbige
Gegendgehen,ſowird man ganzeHaufenJuden
beiſammengehenund ſtehenſehen,dienochdazu
vor denen Läden und Komtoirs einſolchesGe-

ſchreimachen,daßeinehrlicherMann nichtſechs
Ziffernzuſammenrechnenkann und oftſeineignes
Wort nichthöret.Sie ſtehenvor denen Gaſt-
häuſernund denen Kammern und Gewölbern in

8



114

der Stadt und packenFremde und Einheimiſche
an und ſuchenihreWaare aufzudringen,ſodaß
man ihreroftnichtohneBedrohungloswerden
fann. AllerdieſerUnfugiſihneninderStättig-
keitu. a, VerordnungenbeinamhafterStrafe
verbotten,und dochſiehtman ſolchentäglichganz

ohneScheuvon ihnenausüben. Sie ſchweigen
wohlbedächtiglihvon ihrerSchuldigkeitſtille,
führenaberuns an,was zu ihremBehufdienet,
ebenalsobſiederuntadelhafteſtenAufführungſich
rühmenfönnten,..Es ſindnochandreSpazier-
gängein großerZahlvorhanden,deren ſieſich
bedienenfönnen und wirklichhäufigbedienen.
Die BornheimerHaide,der ſehrbreiteWeg um

dieStadtherum,der {öôneWeg nachdem Grieg-
brunnen am Main und andere Gegendenmehr
ſindtäglichmitJudengleichſambeſáet,es iſtalſo
eineoffenbareBosheit,wenn ſielügenhaftvor-

geben,Luftund Waſſerwolle ihnenverbotten
werden. Nur ihrHochmut,nur dieBegierden,
ſichChriſtengleichzu achten,ſindes,diedieſe
ſtolzenGedanken beiihnenerregen“.

Am 28, September1769 wurde der Rats-

beſchlußgefaßt:„Solleman denen Judendieſes
unſchi>licheGeſuchein fürallemalabſchlagen
und ihnennachdruckſamſtbefehlen,ſichaufdem
eingefaßtenGlacis nichtweiters betrettenzu
laſſen“.

Und doch— wie ſichdem Widertwillengegen

mancherleiabſtoßendeEigenſchaftendas Streben

nachmenſchlichemVerſtändniszu geſellenbe-

gann, davon ſprechendie Empfindungeneines
FrankfurterKindesaus ebenjenenJahren:„Zu
den ahndungsvollenDingen,dieden Knaben und

auchwohlden Jünglingbedrängten,gehörtebe-

ſondersder Zuſtandder Judenſtadt,eigentlich
dieJudengaſſegenannt,weilſiekaum aus etwas

mehrals einereinzigenStraßebeſteht,welchein

frühenZeitenzwiſchenStadtmauer und Graben

wie ineinenZwingermochteeingeklemmtworden
ſein.Die Enge,der Schmut,das Gewimmel,
der AccenteinerunerfreulichenSprache,alles
zuſammenmachteden unangenehmſtenEindruck,
wenn man auchnur am Thorevorbeigehend
hineinſah.Es dauerte lange,bisichalleinmich
hineinwagte,und ichkehrtenichtleichtwieder
dahinzurü>k,wenn icheinmal den Zudringlich-
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keitenſo vieleretwas zu ſchachernunermüdet

fordernderoder anbietenderMenſchenentgangen
war“... „Jndeſſenbliebenſiedochdas auser-

wählteVolk Gottes und gingen,wie es nun

mochtegekommenſein,zum Andenkenderälteſten
Zeitenumher.AußerdemwarenſiejaauchMen-

ſchen,thátig,gefällig,und ſelbſtdem Eigenſinn,
womit ſiean ihrenGebräuchenhingen,konnte
man ſeineAchtungnichtverſagen.Überdies
waren dieMädchenhübſchund mochtenes wohl
leiden,wenn einChriſtenfnabe,ihnenam Sabbat

aufdem Fiſcherfeldebegegnend,ſichfreundlich
und aufmerkſambewies.Äußerſtneugierigwar

ichdaher,ihreCeremonienfennenzulernen.Jh
ließnichtab,bis ih ihreSchuleöftersbeſucht,
einerBeſchneidung,einerHochzeitbeigewohntund
von dem Lauberhüttenfeſtmir einBild gemacht
hatte.Überallwar ih wohlaufgenommen,gut
bewirtetund zur Wiederkehreingeladen;denn

es waren Perſonenvon Einfluß,diemichent-
weder hinführtenoder empfahlen“,Was der

jungeGoethehierſchildert,war inderThatſchon
dieMeinung vielerZeitgenoſſen.Wenn damals

dieGöttingerProfeſſorenGattererund Schlözer
in der Geſchichtswiſſenſchaftden kulturgeſchicht-
lichenStandpunktgegenüberdem bishereinſeitig
gepflegtenſtaatsrechtlichenwahrten,ſoentſpricht
das ganz derUmwandlung,diein den geiſtigen
und ſittlichenAnſchauungenum dieMitte des

18, Jahrhundertsbemerkbarwird als Reſultat
der ArbeitzweierGenerationen.An Stelleder

ſpekulativenGeiſtesrichtung,diein dem Intereſſe
an religiôſenStreitigkeitengipfelt,war eine

mehr der Wirklichkeitzugewandtegetreten,
Wir erkennenſiein der Hebung der Beobach-
tungswiſſenſchaften,in der wachſendenFreude
an der Natur,in der verändertenAufgabeder

Philoſophie,die nah Thomaſius„dieirdiſchen
praktiſchenZwe>>eundden Nutender Geſell-
ſchaftfördernſollte“.ÜberallerfolgteeineSchild-
erhebunggegen dieHerrſchaftder pedantiſchen
Autorität.Jn Wiſſenſchaftund Lebenverbindet

ſichmit ver Kritikdes Beſtehenden,wie ſiebe-
ſondersvon den neuen moraliſchenWochen-
ſchriftengeübtwird,einungeſtümerDrang,an
Stelledes bisgherigenZwangesdas Rechtder
natürlichenEntwicklungzu ſetzen,der in der
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wachſendenUngezwungenheitder Spracheund
Umgangsformenden lebhafteſtenAusdruk findet.
Die Befreiungder Wiſſenſchaftvon den Feſſeln
einerſteifenGelehrſamkeitzeitigteinenencyflo-
pádiſchenCharakterder Vildung,der ihrerVer-
breitungſehrzuträglichiſt— zum erſtenmalent-
wickeltſichein gebildeterMittelſtand.Dieſe
Verallgemeinerungder Bildungund dazudas
Beſtreben,neben dem Verſtandeauchdas Gefühl
zu Worte kommen zu laſſen,das vornehmlichfür
die im RegelzwangeverdorrtePoeſiefruchtbar
gewordeniſ,verhalfenallerwärtsdem Prinzip
der Humanitätzur
Herrſchaft.Sein
ſegensreicherEinfluß
machteſichin der

Iuſtizpflegegeltend,
aus der Tortur und

grauſame Strafen
verſhwanden,er

milderte auch die

ſchroffenſozialen
Gegenſäße.Beſon-
ders den unterſten
SchichtenderGeſell-
ſchaftkam das zu

gute, den Bauern,
den fürunehrlicher-

klärtenBerufen,den
Juden. Die Mikt-

arbeitdes Pietismus
an der Ausbildung

unſererHumanität
machtſichauchhier
geltend,denn unge-

wöhnlichfrühchon
fand Spener die

Worte: „Einesder

größtenHinderniſſe
für die Bekehrung
derJudeniſt,daßſie
insgemeinalle von

Jugendaufin Mü-

ßiggangaufwachſen,
das Leben meiſtens
in ſolchemzubringen
und ſichinsgemein

Abb,94. JüdiſcherHauſiererzu Nürnberg.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,

allevon Handelnund Schachernnähren,hin-
gegen zu keinerArbeitfommen. Das teilsohne
ihreSchuldgeſchieht,indem ſieeignesLand

zu bauennichthaben,auchan den meiſtenOrten
zuHandwerken,ſiezu lernenoderzutreiben,nicht
zugelaſſenwerden teilsaberiſt'snichtohneeigne
Schuld,da,ob ſiearbeitengelaſſen,ſichaus Faul-
heitnichtdarzuverſtehenwürden. Was nun

Arme unter ihnenſind,dero Anzahlſowohlals
beiden Chriſtenallezeitden größeſtenTeilmacht,
iſs eine pure Unmöglichkeit,daß einer ohne
Practiquenund Betrug,da er kaum wenige

1790. Gleichzeit.Kpfr.von A. Gabler,

gk
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Thalerzum Kapitalhat,dieſesdur<hHandlung
alſoumſetzenkönnte,daßer davon,wie genau er

ſichbehilft,mit einerFamilieſolltelebenfönnen;
daherdieelendenLeuteTagund Nachtaufnichts
andres ſinnenund denkenföônnen,alswie ſiemit

Liſt,Ränken und Betrugund alſoDiebſtahlihr
armes Lebenhinbringen.“

Aufdie weitereEntwicklungdes Judentums
iſtes von maßgebendemEinflußgeweſen,daß
aus ſeinerMitteherauseineBewegungentſtand,
diedieſerZeitrichtungentgegenkam.Sie knüpft
ſichan den Namen MoſesMendelsſohns,eines
Mannes,der ſeinemWiſſensdurſtzuLiebeArmut,
Kränklichkeitund ſozialeMißachtungüberwindend,
jedemidealGeſtunteneinrührendesBildbietet.
Mit dem ErbteilſeinesStammes,Scharfſinn
und treffendemWit,einegroßeHerzensgüteund

lieben8würdigeFormenverbindend,war er wohl
geeignetfürdie Rolle einesVermittlers.Sie
fam zurGeltungin derSympathie,dieman von

ſeinergewinnendenPerſönlichkeitleichtaufan-

dere zu übertragengeneigtwar, ſiewurde aber

auchberwoußtvertretendurchſeineBemühungen
um diegeiſtigeund ſittlicheHebungderdeutſchen
Juden.Seine HauptleiſtungaufdieſemGebiete
wardie hochdeutſcheÜberſetzungder fünfBücher
Moſe und der Pſalmen.Die wiſſenſchaftliche
BedeutungdieſerQuellenerſchließunggegenüber
dem durchpolniſch-jüdiſcheEinwanderungbe-

fördertenÜberwucherndes Talmudſtudiumsund

rabbiniſchenAutoritätenweſenswird überwogen
durchihreſoziale,Sie boteinMitteldieJuden
in den Gebrauchder deutſchenSprache,ſtattdes

bisherüblichenverderbtenJargons,und damit

indiedeutſcheBildungeinzuführen— nichtohne
das MißtrauenjüdiſcherFanatikerzu erwe>en.

Mendelsſohnſelbſthatſichſtetsals orthodoxer
Jude gefühltund dadurh dem Vorurteilent-

gegengearbeitet,als ob geradedieReligiondie

ScheidewandfürdieJudenbilde,aberſeineAn-
hängerſtrebtenvielfachnacheinerVerſchmelzung
der religiöſenAnſchauungen,dieaufchriſtlicher
Seite eifrigesEntgegenkommenfand.Dieſer
RichtunggabVoß inſeinerLuiſeAusdruck:

HiereintürkiſchesRohr und echterVirginierknaſter,
LieberPapa,derwieBalſamemporwallt,ebenſoechtwohl
Als den Raphaelſchenkte,deriſraelitiſcheHausfreund,

Der,wenn er Waar' anbietetim Land,hierimmerdie
Predigt

Unterdem Choranhört—.

Mit welchergelaſſenenSelbſtverſtändlichkeitman

ſichbereitsgewöhnthattediejüdiſchenAngelegen-
heitenzu betrachten,dafürſprichteinBerichtder

VoſſiſchenZeitunginBerlin1741 überden feſt-
lichenAufzugder PragerJudenſchaftzurFeier
des erſtenKirchgangsMaria Thereſiasnachder
Geburt des ſpäterenKaiſersJoſefI[l.An Stelle

jenerſpöttiſchenGloſſierungeinesähnlichenVor-

gangs ſechzigJahrefrühertritteine einfache
Zeitungsforreſpondenz,und derbeidieſerGelegen-
heitentfalteteGlanzund Humor wirfteingutes
Lichtauf den Zuſtandder PragerGemeinde.
Den Zugführteunter Vorantrittvon Trompetern
und Läufernder Primator(Vorſteher)„miteiner

vortrefflichenGrandezzaineinemjüdiſchenParade-
kleideaufeinem {hulmäßigenPferdemit einer

hönen rotſammetnen,mitSilbergeſti>tenScha-
brake“,Es folgtenverſchiedeneGruppen,ſo„die
Kürſchner,welchedas koſtbarſteRauchwerkvon
allenSorten anhattenund zweiSchilderaus
Rauchwerk,auf deren einem das Bildnis der

Königinund des PrinzeninderWiege,aufdem
anderen oer SchildDavids zu ſehenwar, ſich
vortragenließen.Sie führtenaucheineMaſchine
mit ausgeſtopftenwildenTieren,woraufdann
und wann einJäger{oß“, Fernerſahman

eine „KompagniejüdiſherEhemänner zu

Pferdein foſibarerungariſcherKleidungmit

Lanzen“und eine ebenſolche„unverheiratheter
Juden als Huſaren gekleidet“.Den Schluß
machten„zweiJudenzu Pferde,von welchender
eineals einFrauenmenſchfoſtbargekleidetwar

und von dem andern allerhandKareſſenempfing,
dreidi>eVielfräßeund BacchusaufeinemWagen
nebſtden ihm angehörigenSatyrn,dieſichbe-
ſtändigmitSaufenergößten“.Abendswardie
Judenſtadtilluminiert,Auchrühmtder Bericht:
„Das von dem PrimatorangeordneteSouper
war nebſden Confitucenund vielenWeinen un-

verbeſſerlich.Das beſteaberwar noch,daßalles
ohneUnordnungablief“,

Von höchſterBedeutungwar es,daßdieauf-
blühendeLitteraturſichzurVerfechterinder für
dieJudengünſtigenHumanitätsideemachte,und
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das in einem ihrer frühe�ten und glänzend�ten
Vertreter, in Leſſing.VerſchiedeneGründe ver-

einigtenſich,ſeineentſchiedeneStellungnahme
herbeizuführen.Sein ſteptiſchesVerhältniszum
ChriſtentumließihnbeiderBeurteilungderJuden
das religiôſeElement mehr als billighervor-
kehren,das ſtetsnur eineſekundäreRollegeſpielt
hat.Sein Drama Nathan hatweſentlichdie

ſchiefeAuffaſſungmit begründet,als ob dieden

Juden entgegengebrachteAbneigungreligiöſer
Intoleranzentſtamme.PerſönlicheErfahrungen
trugendazubei,LeſſingdieſeAbneigunginwenig
günſtigemLichteerſcheinenzu laſſen.Seiner
Freundſchaftmit Mendelsſohnſtanddiepein-
licheErinnerungan VoltairesunſaubereFinanz:
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ride 1/6-

einem. Gud. une rie
a 4 Donners tages

Abb.96. Spottbildauf jüdiſcheund chriſtlicheGläubiger.Kpfr.aus dem
18, Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

geſchäftemit Abraham
Hirſchelentgegen,in dieer
— damals 22 Jahrealt —

als des erſterenSekretär
Einbli gewonnen hatte,
und dieihmdas Epigramm
entlo>ten:

Den Grund zu faſſen,
Warum dieLiſt
Dem Judennichtgelungeniſt,
SofälltdieAntwortohngefähr:
HerrV.war ein größerer

Schelmalser.

Die polemiſcheNatur des

großenKritikers,der mit

Vorliebe die litterariſche
Gattung der „Rettungen“
pflegte,mußteauchindieſer
Frage entſchiedenPartei
nehmen.Jm Nathanſtehen
den als Träger der Hu-
manitätsideegedachtenVer-

tretern von Judentumund

Islam feinegleichwertigen
 desChriſtentumsgegenüber.
Weit mehr als dieſeserſt
1779 erſchieneneDrama,

_ das mit ſeinerhiſtoriſchen
und lokalenFärbung,mit
dem WohlklangſeinerVerſe
mehr auf eine äſthetiſch
gebildetereFolgezeitgewirkt
hat,griffdas dreißigJahre

frühergeſchriebeneLuſtſpiel„DieJuden“in
den Streitdes Tages ein. Es behandeltden
beliebtendramatiſchenVorwurfderRettungaus
Räuberhänden,deren Verdienſthiereinemjüdi-
ſchenReiſendenzufällt.Der geretteteBaron will

ihm ohneAhnungſeinerAbſtammungmit der

HandſeinerTochterund ſeinemVermögenſeine
Dankbarkeitbeweiſenund ſtehtbetrübtdavon ab,
alser dieWahrheiterfährt.AlswahreSchuldige
erden zweiUntergebenedes Barons entde>t,
dieſichdurchBärte das Anſehenvon Judenzu
gebenverſuchthaben,Das Tendenziôſedes
Stückes trittum ſo ſchrofferhervor,als der

Neiſendein Nichtsals Jude charakteriſiertiſt,
ſelbtſeinÄußeresverrätnichtsdavon,ſodaßauch

ung
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ſeinDiener keineAhnunghat — einewunder-

licheVorſtellung!Esiſ einfacheinJdealmenſch:
tapfer,edel,feingebildet,reich— furzderTypus,
wie ihneineſpäterePeriodeden Engländerre-
präſentierenläßt.Und dieſerTypus machte
Schule;wie Gös fürdieRitterdramenwurde

LeſſingsLuſtſpielder Ausgangspunktfüreine
ReihejudenfreundlicherStücke,diebeſondersin
den achtzigerJahren,als der Staat ſichmit der
Judenemancipationzu beſchäftigenbegann,wie

Pilzeemporſchoſſen.Die auftretendenJudenge-
hörenden höherenSchichtender Geſellſchaftan

und chillernim GlanzeallerTugenden.Mehr
RückſichtaufdieWirklichkeitnimmt eineandere

Gattung,welcheden Juden mehrals Epiſoden-
figurverwendet wie früher{honGryphiusim
Horribilicribrifax.Er erſcheintdann in niederer

ſozialerStellung,meiſtals ehrlicherMann mit

etwas fomiſchemAnſtrichin Sprechweiſeund
gewiſſenEigenſchaften,wieSchwaßhaftigkeitund

Furchtſamkeit.Nie wird einſchlechterJudezum
Trägerder Handlunggemacht,und wo er als

Nebenfigurauftritt,wird er nur alsJndividuum
charakteriſiert,nichtalsTypus.

Eine gewiſſeBerühmtheitunter den Figuren
dieſerdurchgängigwertloſenStücke hatPinkus
in Stephaniesd. J. „AbgedanktenOffizieren“
erlangt,einemderSoldatenſtücke,fürdieMinna
von Barnhelmdas Vorbildwar. Pinkushilft
einem verſchuldetenOffizieraus der Not,hat
aber dieKoſtender Komik zu tragen.Für den

Schauſpielermuß es eine dankbareRolle ge-

weſenſein,das beweiſendiefünfunddreißigAuf-
führungen,die das Stück im Jahre1771 vom

11, Juni an erlebte.Einer übertriebenenEm-

pfindlichkeitgab damals der SchriftſtellerHerz
in einem SchrifthenAusdru>: „Freymüthiges
Kaffeegeſprächzwoer jüdiſchenZuſchauerinnen
über den JudenPinkus“,dereneineſichwiefolgt
äußert:„O welcheDemüthigungfürunſereNa-

tion,wenn man uns daraufwas zu gutethun

heißt,daßman einenunſererGlaubensgenoſſen
als einenGegenſtanddes Gelächtersaufdas

Theaterbringt,von allem,was man Sitten,An-
ſtandund Würde nennt,beraubt,der beiden

GroßendieStelleeinesFavoritpudelsvertritt,
den man ſeines{mutigenWeſensungeachtet

dennochnichtübelzuleidenpflegt,dem man auch
manchengutenViſſenunter den Tiſchwirft,der
aber dafürſichnichtunzufriedenzeigendarf,
wenn man ihnbei guterLaune einmal derbe

herumzoddelt,derſichvon dem Schlechteſtenauf
das niederträchtigſtebehandelnläßt“,Natürlich
behagtLeſſingsReiſenderdem Schreiberbeſſer:
„Wäre er keinJude,ſondernein verkleidetes

Frauenzimmer,ſo würde ſeinCharakterdoch
Intereſſeerwe>en. LaſſenSie Pinkusfeinen
JudenſeinoderlaſſenSie ihmauchſeinJuden-
tum und nehmenSie ihmnurſeineabgeſchmackte
Sprache,überwelcheunſerParterreſichſoherz-
lichfreuet,ob es gleichkeinWort davon verſtehet,
welcheineelendeFigurmuß Pinkusmachenund
welch?einfahleslangweiligesStück bleibetuns

übrig“.Fortanwurde dieſerJudentypusein
unentbehrlichesFnventarſtüäckfürdielitterariſche
Behandlungmilitäriſcherund akademiſcherVer-

hältniſſe.
AuchinderwiſſenſchaftlichenLitteratur,diein

früherenJahrhundertenſo oftdas <{<werſte
theologiſcheund juriſtiſcheGeſchüßgegen die

Yudenaufgefahrenhatte,begannenſichStimmen

zuihrerVerteidigungzuerheben.Den mächtigſten
Eindru> machtedieSchriftdes preußiſchenVer-

waltungsbeamtenvon Dohm „Überdiebürger-
licheVerbeſſerungder Juden“,die 1781, in
LeſſingsDodesjahr,inNikolaisVerlagerſchien.
NochniemalswarbishermitſolcherEntſchieden-
heitdieForderungbürgerlicherGleichberechtigung
derJuden vertreten worden. Geleitetvon dem

immer wiederbeiderBeurteilungjüdiſcherVer-

hältniſſeauftauchendenGedanken,daßihrunheil-
vollerEinflußaufihrerbeſchränktenErwerbs-

fähigkeitberuhe,wollteer ihnenalleGewerbe,
den Ackerbau,Künſteund Wiſſenſchaften,geöffnet
ſehen;fürden Handelsbetriebſollteregelmäßige
BuchführungindeutſcherSprachevorgeſchrieben
werden. Auf einebeſſereErziehungwurde be-

ſondererWertgelegt.EineVerwirklichungfanden
dieſeVorſchläge,dieeinentoſendenlitterariſchen
Streitentfeſſelten,nochindemſelbenJahredurch
KaiſerJoſefIL,deſſenMenſchenfreundlichkeit
hierein willkommenes Feldder Bethätigung
fand.Daß ihndieſesGefühlkeineswegsblind

machtefürvorhandeneSchäden,beweiſtſeinim
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Abb. 97. Drei Frankfurter (jüdi�che?) Dienſtmädchenin Empiretracht.

Anonym.Kpfr.ca. 1800.

Verhältniszudem ſtürmiſchenGang ſeinermeiſten
ReformenrechtbehutſamesVorgehen.Er be-

begründetſeineAbſichtfolgendermaßen:„Der
Unterricht,dieAufklärungund beſſereBildung
dieſerNation iſimmer nur als derHauptzwe>
dieſerVerordnungenanzuſehen.Die erweiterten

Nahrungsmittel,ihrenußbareVerwendungund
dieAufhebungdergehäſſigenZwangsgeſeßeund

VerachtungbringendenUnterſcheidungszeichen
ſollein und das andere verbundenmit dem be-

nötigtenbeſſerenUnterrichtund der Aufhebung
ihrerSpracheden Vorſchubgeben,mit Aus-

rottungderdieſerNationeigenenVorurteileauf-
zuklären,dadurchentwederſiezuChriſtenzubilden
oder dochihrenmoraliſchenCharakterzu beſſern
und ſiezu nüßlichenStaatsbürgernauszubilden,
und beider folgendenNachkommenſchaftwird

wenigſtensganz gewißdieſeserhaltenwerden“.
JoſefsberühmtesToleranzediktgewährteden

JudenRechtsgleichheit,Frei:
heitvon Abzeichenund den

Eintrittin ärztliheund
juriſtiſcheThätigkeit,doch
durftenſienur ausnahms-
weiſeaufdem Lande woh-
nen,nur Handwerketreiben,
die ſichnichtin Zünften
zuſammengeſchloſſenhatten,
und mußtenweiterSchuß-
geldzahlen.Neue Forde-
rungen waren derGebrauch
der deutſchenSpracheund
Beſuch öffentlicherLehr-
anſtaltenſowiedieMilitár-

pflicht,welchelesterenicht
nur zuſpöttiſchenAusfällen
Anlaßgab,ſondernauchbei

den Juden ſelb|Wider-
ſpruchfand.Wie leichtab-

zuſehen,erregtetros der

BeſchränkungendieAbſicht
des gütigenMonarchenin
der ‘gefühlvollenZeitgroße
Begeiſterungnichtnur bei

Juden,und auchKlopſto>
griffmitdergewohntenÜber-
ſ{wänglichkeitin dieLeier:

Wen faßtdesMitleidsSchauernicht,wenner ſieht,
Wie unſerPöbelKanaans Volk entmenſcht!
Undthut der’snicht,weilunſreFürſten
Sie in zu eiſerneFeſſelnſ{hmieden?

Dulôſeſtihnen,Retter,dieroſtige,
EngangelegteFeſſelvom wunden Arm;
Sie fühlen's,glauben’skaum. Solange
Hat'sum dieElendenhergeklirret.

Das Vorgehendes Kaiſerskonntenichtohne
WirkungaufandereFürſtenbleiben.EinBericht
der heſſiſchenRegierungan den Landgrafen,der

ſichwegen EinflihrungetwaigerReformenunter-
richtenwollte,läßterkennen,daßdieGewohnheit
dieVerhältniſſeder Judenſchonrechtgünſtig
geſtaltethatte.Das Abzeichenund das Verbot
des Häuſerbeſißeswaren völligvergeſſen,der

Handelfreiund der mitSeidenwarenſowiedas
GeldgeſchäftjüdiſchesMonopol,deutſcheSprache
und Schriftim Geſchäft8verkehrgeboten,auch
beſuchtenſiedieVolksſchulen,vereinzeltdiehöheren



LL

Die ſi<beyErlernung

Hlauſchel.

YZerztoeifelndesGeſchi>! au wei ! wir ſindverloren.
Alleinzum Unglückſindwir auf dieWelt gebohren.

Schau her, o deutſcheWelt! {haumitVerwundrungan.

Wirziehen indas Feld,Ach!{it ſichdieſesdann ?

EinMaùſche!und Soldatzugleichwir müſſenwerden.
Wir ſ{hwörenbeydem Bart , beyHimmel und beyErden,

Die Sachegeht nichtan, weils an Kuragefehlt,
Unddennochwerdenwir dem Kriegerzugeſellt.

Unsdieſesgar nichtſ<me>t, wir habenkeineFreude,
SBirfühlenſteteQuaal,und lauterHerzenleide.
Kuragebey uns feh!t, man lachtuns aus und ein,
Es fanneinjungeKab beyuns ein Dracfeſeyn,

y
Borporal.

GueHerz,meinSohn!im FeldwirdſichderMuthſchonmehren,
Es fannderHaße!ſto>euchauh Kuragelehren.

:
Mauſchel.

Au wei, HerrKorporal!ums HimmelsWunder doch,
Was diethetihruns an? Ey waserzähltihrnoch?

Wie wird das GoienvolknichtindieHándeklatſchen,
Rennuns derHaßelſtocfſollaufdem Bucke]barſchen!

Wär widerdas Geſeb;wir ſindes nichtgewohnt.
Achlaßvon dieſemdochuns Jüdenſeynverſchont.

y Borporal.
i:

MachtnichtvielPlauderey,ſchi>teuh zum Exerciren;

Sonſtwillden Buckeleuchrechttapferrunter ſchmieren.
:

Mauſchel.
Hörezu, HerrKorporal!wir ſinddazuentſchloſſen;

Achſeyddochúberuns nichtzornigund verdroſſen.
ir greifenwilligan; dochſagenwir dabey,

Bie daßvon unſermFleißnichtvielzuhoffenſey.
Bir fürchtenPulverrauch,und auchder Kugeipfeifenz
Mir fürchtenunisſehrſtarkwenn dieKanonen ſtreifen,
Betrachten.Sie , wie tiefuns dießzu Herzengeht»

"

OPVennuns der tolleFeindeinmalenrgegen ſteht.

2.

des ExercitiumsbeklagetdenjüdiſchenNe Frufeit.

;

i

Borxporal.
DurcheineKugelſtirbteinbraverFeldſoldat,
Wennseuch nichtbeſſergeht, iſtwenigfüreuhSchad,

UTauſchel.
Gottwalt, HerrKorporal!das ann dochnichtbeſtehen?
És würd in dem GeſeteingroßerBruchgeſchcheu,
Einmalſúrallemal, eskanngewißnichtſegn
Ihrwiſſetohnedas,wir eſſennichtsvon Schwein.

Wennwir beyGoienſeyn,undmitden Türkenfechten-

Wer wirduns mittlerweilzur SpeisdieOchſenſchechten?
Wer giebtunsandresmehr? wer giebtuns Koſcherwein?

Ichſages ehrlich, Derr! es kanngewißnichtſeyn,
Borporal.

Im Feldiſtallesfrey, wo das Geſesgehóbenz
Drum machtmir keinGeſchreymit euren ſchlechtenProbe,
Was derSoldatgenießt, ihmallezeitwohlſchmeckts
Anſonſtder Haßelſto>euchAppetiterwe>t.-

Mauſchel. :

Mord tauſendMages wei! 16ryatsden Teufelg'ſehet
J6rheiſts,den Buckelher?!es hilftkeinVittnochFlèhem.

Au wei ! der Teufelhatdas Schlagenaufgebracht;
Au wei,HerrKorporal!hôrtwie dieRippenkracht.

Au wei! Meßiaskomm;achlaßdeinHorn dochblaſeny
Wie Donner vom Mittagmit Stürmenund mit Raſen-
Au we1!achkomm zu Húlfder armen Zudenſchaar-
Au wei! ach)rette uns vor Streichund Lebensg'fahr-

Auwei!HerrKorporal! ach[contmichunterdeſſen,
Wir wollen koſcherFleiſch,Saurkrautund Knôteifreſſen.
Es iſtuns allesgur , es iſtuns allesrecht,
Achhdrtdoch:einmal aufmit dieſemStockgefecht.

Wir freſſen-dúgneWürſt,wir freſſenS pe> und Plumet:
Au wei, HerrKorporal!th muß in d’Hoſenbrunzene

Au wei , Here Korporal! erhoretmem Geſchrey.
Vor.Schmerzènvefreich, au wei! au-wei!au wei!

Wie leichtlichkönntenwirnochúberall Beſchwerden
Zn ſolcherLebensgefahrwohlgar erſchoſſenwerden. |

La dem Wiener Originalgedryu>t, und von

Löſchenkohlgezeichnet.

Abb,98, Spottblattaufdie Juden als Soldaten. Mit Zeichnungvon L£öſchenkohl,ca, 1780.

Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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und die Univerſität.Langſamwar dieEntwick-

lungin Preußen.KönigFriedrichWilhelmIL,
auchſonſtvielfach,z¿.B. im Militärweſen,be-

müht,die ſtrengenGrundſägeſeinesgroßen
Oheimszu mildern,begegnetezwar ſeinenjüdi-
ſchenUnterthanenmit Wohlwollen,er hob die

bisgherigeVerbindlichkeitauf,beiErteilungeines
PrivilegsüberNiederlaſſung,HeiratoderHaus-
faufein beſtimmtesQuantum Porzellander
föniglichenManufakturzum Exportabzunehmen,
und erteilteeinzelnenFamiliendas Bürger-
rechtund dieFähigkeit,Grundbeſißzu erwerben.
Auchhober 1787den Leibzollauf,wie es 1781
in Öſterreich,1744 in Bayerngeſchehenwar.
Indeſſendie Kommiſſion,welcheüber weitere

Zugeſtändniſſe,den Betriebvon Ackerbau,Hand-
werk,Künſtenund Wiſſenſchaftenberatenſollte,
fam in ihrenArbeitennichtvorwärts,zum Teil,
weil den Juden die gemachtenZugeſtändniſſe
nichtweitgenug gingenund dieverlangtenGegen-
leiſtungen,bürgerlicheLaſtenund Kricgsdienſt,
aufmanchenWiderſpruchſtießen.

Einen entſcheidendenAnſtoßerhieltgleichzahl-
reichenanderen ſozialenFragendie der Juden-
emancipationdurchdie franzöſiſcheRevolution.

Eine Bewegung,diedieGleichheitallerBürger
aufihreFahnegeſchriebenhatte,mußtenatürlich
mit allen AusSnahmebeſtimmungenaufräumen.
Den Juden gegenüberwurde allerdingsdie

Humanitätſehrerleichtertdur<hihregeringe
Zahl,AußerinParis,wo ſiezuſammenſtrömten
wie injederGroßſtadt,ſaßenſieingrößererZahl
nur an zweiStellen:inBordeauxund inElſaß-
Lothringen.Wie chon erwähnt,gehörtendie

AnſiedlerinerſtererStadt dem ſpaniſchenZweige
der Judenan, der,von Altersherim Beſißvon

Reichtumund Bildung,aufdiedeutſch-polniſchen
Stammeszgenoſſenherabſah.BezeichnenderWeiſe
wurde von LudwigXVI. der Erlaßdes Leibzolls
1784 nur furdas Elſaßausgeſprochen.Schon
1716hattenim franzöſiſchenBistum Straßburg
dieJudeneineEingabegewagt,worinſieunterBe-

rufungaufvon ihnenim ſpaniſchenErbfolgekriege
als LieferantengeleiſteteDienſteum Freiheit
des Handelsund Grunderwerbsbitten,wogegen
ſiezwar alleöffentlichenAbgaben,nichtaber
Schutzgeldund Leibzollzahlenwollen.Als man

indeſſenzu VerſaillesdieErklärungder Men-

ſchenrechteberiet,machteſichunter den Bauern
des Elſaßeinegegen dieJudengerichtetedrohende
Bewegungbemerkbar,wie ſieeinſtaufdemſelben
Boden der Aufſtanddes Bundſchuhgezeitigt
hatte.Jhnen zum Heileerging1791 der Be-

{luß der Nationalverſammlung,alleJuden,die
den Bürgereid{wören würden,fürFranzoſen
mitvollemStaatsbürgerrechtzuerklären.Wohin
fortanmit dem Siegeslaufeder franzöſiſchen
Waffender EinflußFrankreichsund ſeinerVer-

faſſungdrang,da wurde auchdie bürgerliche
GleichſtellungderJudenzurThatſache.Jn dra-

matiſcherWeiſefanddieſeihrenAusdruck,als
man nachder Beſegzungdes linkenRheinufers
1797 zuBonn dieGründungder cisgrhenaniſchen
Republiffeierlihbeging.Nachdem vor dem

RathauſeeinFreiheitsbaumgepflanztwar,wälzte
ſichder Feſizugaus Bürgernund Deputierten
der benachbartenStädte durchdieStraßen—

Muſik,Glokenläuten,Böllerſchüſſe,Raketen,in
dieLuftgeworfeneHüte,geſchwenktew*iß-rot-
grüneTrikolorenund wahllosausgetauſchteKüſſe
bezeugtendieBegeiſterung,diedurchden grund-
loſenKot keinenEintragerlitt.Vor derJuden-
gaſſeangelangt,dieauchhieran dieStadtmauer

grenzte,ließman das oſtentativgeſchloſſenehôl-
zerneThordurchmitgebrachteZimmerleutemit

Äxteneinſchlagen,einVergang,der von den im

FeſtſtaatedahinteraufgeſtelltenBewohnernder
Gaſſemit lautem Jubelbegleitetwurde. Als das

Thorzuſammenſtürzte,drangdieMenge in to-

benderFreudehinein,umarmte und küßtedie
weiblichenMitgliederdes geknechtetenVolkes,
ſoweitſiejungund ſ{hönwaren,undließſiein
dieReihendes Feſtzugeseintreten.

Nichtminder günſtigwar fürdieJudendie
EpocheNapoleons.Gewohnt,mit den unter-

worfenenNationenohneRückſichtaufdiehiſto-
riſcheEntwicklungalleinnachden Grundſáten
brutalerGewalt zuverfahren,erkannteer in den

Juden,die unter den verſchiedenſtenpolitiſchen
VerhältniſſenihreninternationalenZuſammen-
hang zu wahrengewußthatten,eingeeignetes
FermentfürſeinekünſtlichenStaatenbildungen.
Ein meiſterhafterRegiſſeur,wo es galt,durch
geſchi>tinſcenierteTheatereffektezu blenden,hat
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Abb. 99. Fränki�che Bauernſtubemit zweiJuden.Kpfr.von J. C. Erhard1817. Münden,Cupferſtichtabinet
eresverſtanden,diefürglänzendeSchauſtellungen
ſoempfänglicheEinbildungsfraftderJudenfür
ſicheinzunehmen.SolcheSchauſtükewaren die

VerſammlungjüdiſcherNotabelnzuParis1806,
diedieſozialeGleichſtellung,und der Sanhedrin
des folgendenJahres,der die Konſiſtorialver-
faſſungderJudenberatenſollte.Die Ehrenbe-
zeigungen,ſogarmilitäriſcherArt,diebeidieſenGe-

legenheitenden ſooftmitMißachtungBehandelten
erwieſenwurden,waren ganzgeeignet,ſieineinen

Freudentaumelzu verſetzenund zu begeiſterten
AnhängerndeskorſiſchenGewalthaberszumachen.
Die inFrankreichgewonnene günſtigeStellung
fielihnennatürlichauchin den neuen Staats-

weſenzu, die ſichaufNapoleonsMachtſpruch
aufdeutſchemBodengebildethatten:Großherzog-
tum Berg1807,KönigreichWeſtfalen1808,Baden

1809,GroßherzogtumFrankfurt1810. Andere

Rheinbundsſtaatenließenwenigſtenszum Teil

diebisghergeübtenBeſchränkungenfallen.
Einen beſondersgünſtigenBoden fanddie

Neigungzur Ausnußungder neugeſchaffenen

VerhältniſſeimKönigreichWeſtfalen,wo Jeromes
Verſchwendung®LſuchtgewiegterGeſchäftsleute
ebenſobedurftewiemancheHöfedes altenReiches.
Er bewies den JudengroßesWohlwollenund
erteilteihnendurchDekretvom 27.Januar1808
diebürgerlicheGleichberechtigung.Die nachläſſige
und eigennügigeStaatsverwaltungmachtefrei-
lichſeinReichbaldzum gelobtenLande gewinn-
ſüchtigerSpekulanten,unter denen Judeneinen
ſtarkenBeſtandteilbildeten.Eine bedeutende

Stellungam weſtfäliſchenHofegewann einMann,
der,alsHofbankierJeromeunentbehrlich,hierein
günſtigesFeldfürdie Beſtrebungenfand,in
deren Dienſter ſeineBegabungwie ſeinVer-
mögengeſtellthatte.Es war diesJsraelJacobſon,
einesder Häupterder jüdiſchenReformpartéei,
dieMendelsſohnsAbſichtenoftmitüberſtürzender

|
Haſtfortſetzte.Jn Halberſtadtgeboren,hatteſich|
Jacobſondurchgeſchi>teFinanzoperationenden|
HerzogKarl WilhelmFerdinandvon Brauns-|

ſ<hweigverpflichtet,der ihn1794 zum Kammer- |
agentenernannte und ihmauchdas Bürgerrecht

|
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Abb. 100. JüdiſcheCharaktertypenaus: Seſa,UnſerBerkehr.
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München,Kupferſtichkabinet.

verlieh.Jn dieſerStellungwie als Geſchäfts-
trägernochanderer Fürſtenwar er mitEiferbe-
müht,dieJntereſſender Judenzu vertreten,zu-
gleichaber auchihreſittliheund ſtaatsbürger-
licheAusbidungzu fördern.Ju der richtigen
Überzeugung,daß mit der Jugendder Anfang
gemachtwerden müſſe,gründeteer dienochheute
als RealſchulebeſtehendeJacobſon-Schulezu
Seeſenam Harz,diezunächſtalsJnduſtrieſchule
fürjüdiſcheSchülergedacht,ſichbaldzu einer

allgemeinenBürgerſchuleentwickelte.Auchder
Univerſitätund dem Bade Helmſtedtbewies er

ſichfreigebigund wurde dafür— der erſteJude
in Deutſchland— zum Ehrendoktorder Philo-
ſophieernannt.

Ein weiteresFelderöffneteſichſeinergeſchäft-
lichenwie ſozialenWirkſamkeit,als er nachder

Einverleibungdes HerzogtumsBraunſchweigals

GeheimerFinanzratnachderweſtfäliſchenHaupt-
ſtadtKaſſelüberſiedelte.Seine aufDalbergals

Fürſt-Primasdes RheinbundesgeſeßtenHoff-
nungen freilicherlebteneineherbeEnttäuſchung,
denn dievon jenem1807erlaſſeneSchußordnung
fürſeineFranffurterJudenveranlaßtenJacobſon
zu einergedrucktenVorſtellung,in der er ſeinem
Schmerzeüber DalbergsVorgehenAusdru>

…_ giebt,„daeinAlexander,da der Helddes Jahr-
hunderts,derMannder Kraftund derWeisheit,
da Napoleonals Befreierjenesunglücklichen
Volkes auftritt,das einelangeReihevon Jahr-
hundertenhindur<hmit Schmachbeladen,im
Dreck,im tiefſtenElende,in einem Zuſtande

ſchmachtete,aus dem das Laſterund das Ver-

brechenwie der Rauchaus derFlamme hervor-
gehenmußte“.Die Widerlegung,die die fraß
gefärbteDarſtellungalsbalddurcheineGegen-
ſchriftfand,veranlaßteGoethezu der brieflichen
Äußerung:„Dem braunſchweigiſchenJudenhei-
land ziemtes wohl,ſeinVolk anzuſehen,wie es

ſeinund werden ſollte;dem FürſtenPrimasiſt
aber auchnichtzu verdenken,daß er diesGe-

ſchlechtbehandelt,wie es iſtund wie esnocheine
Weilebleibenwird,“und weiterhin:„Eswar mir

ſehrangenehmzu ſehen,daßman dem finanz-
geheimrätlichenjacobiniſchenJsSraelsſohnfotüch-
tignachHauſegeleuchtethat.“

Mit den Erfolgeninſeinemneuen Vaterlande

dagegenkonnte Jacobſonwohl zufriedenſein.
Als Präſidentdes 1808 begründetenjüdiſchen
Konſiſtoriumsfürdas KönigreichWeſtfalenfand
er vollaufGelegenheit,fürſeineReformideenzu
wirken,diezwar namentlichaufdem Gebietdes

UnterrichtsvielSegenſtifteten,durchihreVer-
miſchungjüdiſcherund chriſtlicherKultusformen
abervielfachAnſtoßbeiden Beglücktenerregten.
In der ganzenThätigkeitdes Mannesif neben

wirklicherMenſchenliebeeine unruhigeViel-
geſchäftigkeitund ein ſtackerZug von Eitelkeit

nichtzu verkennen,diein einerungewöhnlichen
Redegabeein gern benußztesAusdruckgmittel

fand.Auch hater die in ſeinerStellungge-
botenenMöglichkeiten,den eigenenVorteilwahr-
zunehmen,keineswegsverſäumt,indem er beidem

überhaſietenVerkaufvon Staats- und Kirchen-
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München,Kupferſtichkabinet.

güternvorteilhafteErwerbungenzu Schleuder-
preiſenmachte.1812 von Jeromezum Nitter

des Ordens der Krone ernannt,nahm er als

flugerMann nochvor dem Zuſammenbruchſeinen
Abſchied,mußteaberwie alle,dieſichim Glanze
dernun verblaßtenSonne gewärmthatten,ſeinen
Anteilan dem Spottdahinnehmen.Soerſcheint
er mitdem LeibarztZadigund dem Maire-Adjunkt
Mayerin dem Gedicht„DerAbſchiedvon Kaſſel“,
worin der von Jeromewegen ſeinerrückſichts-
loſenRedlichkeitentlaſſeneFinanzminiſterGraf
Bülow mit draſtiſchemHumor ſeinemHerzen
Luftmacht.HierläßtſichderOrdensfanzlerver-

nehmen:
Judenſchlugicheinſtzu Rittern,
Wunder thatdas blaueBand,
DochinſolchenUngewittern
Hältda wohlderMauſchelStand?
RitterZadig,RitterMayer,
HeldenkühnerJacobſon!
Zittertnichtſoungeheuer,
Lauftdochnichtzu Fuß davon!

Auf!ihrſolltzuRoſſeſien
Und mit eurem Ritterſchwert
Euren bangenKönigſchützen,
Der ſohochdieJudenehrt.

DochdieAntwortiſt:
Weih,es ſprach:„Duſollſtnichttôten“/
EinſtderHerram Horebſchon.
Weih mir! Weih!in ſolchenNôten
LäuftwohlſelbſtderChriſtdavon.

In Preußenbewahrteman wie aufſovielen
anderenVerwaltungsgebietenauchinderJuden-
frageden neuen Jdeengegenübereinegroße
Zurückhaltung.Maßgebendfürihreſtaatsbürger-

licheStellungbliebtrosallerſozialenErfolge,
die ſieaufzuweiſenhatten,das General-Regle-
ment Friedrichsdes Großenvon 1750. Dem-

gemäß herrſchteimmer nochdie Beſchränkung
der Niederlaſſungs-und Erwerbsberechtigung.
Erſterebeſtandnur fürdieStädte und füreine

beſtimmteAnzahl,welchedas Schutzrechtan einem

Ort erworbenhattenund es aufeinKind ver-

erbendurften,währenddieübrigenalsgeduldete
Judenbezeichnetwurden. Das Rechtbeliebiger
Niederlaſſungund derVererbungaufalleKinder

beſaßennur diemit einem ſog.General-Privi-
legiumBegnadeten;ſolchegabes aber1791 im

preußiſchenStaate nur dreißig,meiſtinBerlin

anſäſſig,darunter die FamilieMendelsſohns.
Im Genuß des bürgerlichenRechtsſtandenalle,
waren abervon öffentlichenÄmternausgeſchloſſen.
Die LeitungihrerallgemeinenAngelegenheiten
lagin den Händen einesin Berlinwohnhaften
Ober-Landesrabbinersund zweierOberälteſten,
die einzelnenGemeinden hattenjenachihrer
MitgliederzahlRabbinerund Älteſte.Jn Berlin

hattenſiezu den frühergeſtatteten40 Häuſern
noch25 erwerben dürfen,an anderen Oríen

durftenſienachwie vor auf5 Familieneinsbe-
ſien.Die BeſchränkungaufbeſtimmteErwerbs-
zeigewardieſelbegeblieben.Allerdingsdürfen
wir wohlgemäßdenBeobachtungenaus früheren
Jahrhundertenannehmen,dafdiePraxiserheb-
lichmilderwar als die Theorieder amtlichen
Vorſchriften.

EineteilweiſeDurchbrechungderbishergelten-
tendenGrundſäßewar unvermeidlichinfolgedes
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ſtartenZuwachſes,den diepreußiſcheJudenſchaft
durchden Anfalldes GroßherzogtumsPoſenals
Südpreußen1793 erfuhr.DurchdieAufnahme
einerBevölkerungmitfünfvom HundertJuden
in den Staatsverband wurden die bisherigen
AbſperrungKmaßregelngegen dieEinwanderung
von Oſtenhinfällig.Der Synagogenvorſtand
von Berlinempfahldieneuen Unterthanenals-
balddem OrganiſationskommiſſarGrafenHoym,
früherMiniſterinSchleſien,und bemerktedabei:

„Weilindeſſenjeneoberwähnteneue Unterthanen
nochnichtdie Stufeder Kultur erreichthaben
dürften,zu welcherdieSchleſierbereitsreifſind,
ſowollenwir nur HöchſtderoNachſichtbisdahin,
daß ſieſolcheerreichenwerden,von Euer Ex-
cellenzunterthänigſterflehen.“Hoyms Antwort

war: „DenHerrenDanielJtigund den übrigen
Älteſtender Judenſchaftzu Berlinerwidereauf
ihrSchreiben,wie es mir wahresVergnügen
iſt,zum WohlſtandihrerNation beitragenzu
fönnen,und dieſeswird auchinAnſehungder

jüdiſchenEinrichtungenin Süd-Preußenge-
ſchehen.“Dem hiergeäußertenWohlwollenent-

ſprachdas Verfahrender Regierungdurchaus,
wie es ſchondieStaatsklugheitbedingte,denn

den PolengegenüberſtelltendieJudentros ihrer
Armut das Element der Rührigkeitund Thätig-
feitdar. Bei ihrenhierungleichtieferin das

VolkslebeneingreifendenBeziehungenergabſich
dieNotwendigkeit,von mancherderſonſtüblichen
Beſchränkungenabzuſehen.Waren dochderHand-
werksbetrieb,Brauereiund Brennereihiergroßen-

teilsinihrenHänden,derHauſierhandelbeidem

niedrigenKulturſtandeunumgänglich.
Den entſcheidendenSchrittthatdie ſtaats-

bürgerlicheEntwicklungder Juden inPreußen,
als nachdem jähenZuſammenbruchvon 1806

neue Kräfteſichentfaltetenund in der Stein-

HardenbergſchenGeſeßgebungfürdie Staats-
verwaltungfruchtbarwurden. Auchder Staat

durchdrangſichjeztmit dem Jdealismus,den
zweiGenerationengepflegthatten,und dieſer
Fdealismus,der bisherim Reichder Träume

ſchwelgte,fandjesteineAufgabein der Ver-

wirklichungdes Gedankens,daßdieEinzelperſön-
lichkeiteinRechtaufEntfaltunghabe,docheine
Schrankefindean der Pflichtgegen dieGeſamt-
heit.Nachdem die Städteordnung1808 den

Judendas Bürgerrechtund dieſtädtiſchenÄmter
erſchloſſenhatte,ergingam 11. März 1812 die

ErklärungKönigFriedrichWilhelms1l.:„Die
inUnſerenStaatenbefindlichenJudenſindfür
Einlánderund preußiſcheStaatsbürgerzuachten“,
Indeſſenerwieses ſichalsunmöglich,durcheine
ſtaatsrechtlicheErklärungdieEntwicklungeines

Jahrtauſendszu beſeitigen.Wie jenesGeſetin
den einzelnenProvinzenungleichmäßigzurDurch-
führunggelangte,ſowar auchin der Bevölke-

rung DeutſchlandseineſtarkeStrömunggegen
die Gleichberechtigungder Juden,hauptſächlich
wegen ihrerſozialenUngleichmäßigkeit,wie wir

ſieoben von den Judenſelbſtgegenüberden neuen

polniſchenLandesteilenanerkanntſchen.Neben

hochgebildetenund deutſchfühlendenMännern
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wie GabrielRieſſer,ſtandennochbreiteMaſſen,
denen beidePrädikatekeineswegszukamen.So
fonntediebaldnachjenemErlaß1813verfaßte,
nachden KriegsſtürmenerſtaufgeführtePoſſe
„UnſerVerkehr“von Seſſaeinenungewöhnlichen
Anklangfinden,obwohlſienur eineReiheKari-
faturen bietet.Es iſeineSammlung der ſeit
einem MenſchenalterbekanntenEpiſodenfiguren,
diehierzu Trägernder Handlunggemachtiſ;
neu iſtnur der teutoniſcheStudentJſidorMor-
genländer.

Der Gedanke,diedem deutſchenLebenFern-
ſtehendenallmählichzurTeilnahmedaran zu er-

ziehen,wurde wenigſtensfürPoſenals unab-
weislichanerkannt.Dortwurden dieSchußjuden
erſtzurNaturaliſationzugelaſſen,wenn ſieſich
deren durh Erfüllungihrerſtaatsbürgerlichen
Pflichtenwürdigerwieſenhatten.DieſeSonder-

ſtellungwurde auchindem neuen Judengeſeßfeſt-
gehalten,das von dem bedeutſamenerſtenvereinig-
ten Landtag1847erging;im übrigenwurdeihre
Stellungeinheitlichgeregeltund ihnenſämtliche

bürgerlichenRechtemit Ausnahme des An-

ſpruchsaufdieStaatsämter und einenTeilder

höherenLehrerſtellenzugeſprochen.Auf den

Hinweis,daß die in den Befreiung®sfriegenge-

fallenenJudendieAufhebungdieſerBeſchränfung
rechtfertigten,erwidertederAbgeordnetevon Bis-

mark: „Jchkannnichtglauben,daßeinBlut ver-

gebensgefloſſenif,welchesfürdiedeutſcheFrei-
heitfloß,und bisgherſtehtdiedeutſcheFreiheit
nichtſo niedrigim Preiſe,daß es nichtder
Mühe lohnte,dafürzu ſterben,auchwenn man

feineEmancipationder Judendamit erreicht.“
Die Stellungder Juden inPreußenwar jetzt
günſtigerals in den meiſtendeutſchenStaaten,
welchedieverſchiedenſtenGrundſätzebefolgten.
Zuerſt(1833)hatteKurheſſenGleichberechtigung
gewährt,deſſenFürſtenſeitlangemit dem Hauſe
Rothſchildin Geſchäftsverbindungſtanden;am
meiſtenzurü>in ihrenZugeſtändniſſenwaren

Sachſen,Bayernund Öſterreichgeblieben,bis
das Jahr1848 die allgemeineBeſeitigungder

legtenAusnahmegeſeßebrachte.
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